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Zu einem offiziellen Besuch
Gespräch zwischen 

L. I. Breshnew 
und B. Karmal

Sowjetisch­
afghanische 

V erhandlungen
Am 16. Oktober fanden im 

Kreml sowjetisch-afghanische 
Verhandlungen statt.

Sie wurden geführt:
von sowjetischer Seite — von 

dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. 1. Breshnew, dem 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden 
des Komitees für Staatssicherheit 
der UdSSR. J. W. Andropow, 
dem Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR. A. A. Gromyko. dem 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Ersten Stellver­
treter des Vorsitzenden des Mi­
nisterrates der UdSSR. N. A. Ti­
chonow. dem Kandidaten des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU. B. N. Ponomarjow, 
dem Mitglied des ZK der KPdSU. 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR I. W. 
Archipow, dem Mitglied des ZK 
der KPdSU. Chef des General- 
Stabs der Streitkräfte — dem Er­
sten Stellvertreter des Verteidi­
gungsministers der UdSSR. Mar­
schall der Sowjetunion N. W. 
Ogarkow. dem Mitglied des ZK 
der KPdSU. UdSSR-Botschafter 
in der DRA F. A. Tabejew:

von afghanischer Seite — 
von dem Generalsekretär des ZK 
der Demokratischen Volkspartei 
Afghanistans, Vorsitzenden des 
Revolutionsrates und Ministerprä­
sidenten der Demokratischen Re­
publik Afghanistan Babrak Kar­
mal. dem Mitglied des Politbü­
ros des ZK der DVPA. Stellver 
tretenden Vorsitzenden des Revo­
lutionsrates und Stellvertretenden 
Ministerpräsidenten der DRA, 
S. A. Keshmand. dem Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des 
ZK der DVPA. S. M. Moham­
mad Zeray. dem Mitglied des Po­
litbüros des ZK der DVPA und 
Minister für Blldungswesen der 
DRA. A. Ratebzad. dem Mitglied 
des ZK der DVPA und Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten 
der DRA. Sch. M. Dost, dem

Erklärung der Sowjetunion und der Demokratischen Republik Afghanistan unterzeichnet
Am 16. Oktober Ist Im Großen Kremlpalast eine 

Erklärung der Sowjetunion und der Demokrati­
schen Republik Afghanistan unterzeichnet worden.

Das Dokument wurde von dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der UdSSR L. I. 
n.Achnow und d«m Generalsekretär des ZK der

Demokratischen Volkspartei Afghanistans. Vorsit­
zenden des Revolutionsrates und Ministerpräsiden­
ten der Demokratischen Republik Afghanistan, 
B. Karmal. signiert.

Während der Zeremonie der Unterzeichnung des 
Dokuments waren zugegen:

sowjetlschersclts—die Genossen J. W. Andro­

pow. A. A. Gromyko. A. P. Kirilenko, A. J. Pel­
sche. M. A. Suslow. N. A. Tichonow. K. U. Tscher- 
nenko. M. S. Gorbatschow. P. N. Dcmltschew, 
W. W. Kusnezow. B. N. Ponomarjow. M. S. Solo- 
menzew, W. I. Dolglch. M. W. Simjanin, Stellver­
tretende Vorsitzende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR und des Ministerrats der

UdSSR, Minister der UdSSR, Vorsitzende Staatli­
cher Komitees der UdSSR und andere offizielle 
Persönlichkeiten;

aufghanlschersclts — die Genosse„ S. A. Kesh­
mand, S. M. Zeray. A. Ratebzad, Sch. M. Dost, 
M. Rafl. M. Barlalay und andere offizielle Persön­
lichkeiten. (TASS)

Während der Unterzeichnung.

Mitglied des ZK der DVPA. Mi­
nister für Verteidigung der DR.A, 
M. Rafl und dem Leiter der In­
ternationalen Abteilung im ZK 
der DVPA M. Barlalay.

Während der Verhandlungen, 
die in einer Atmosphäre von 
Herzlichkeit. Freundschaft und 
gegenseitigem Verstehen verlie­
fen. fand ein Meinungsaustausch 
zu den wichtigsten Fragen der so­
wjetisch-afghanischen Beziehun­
gen statt. Es wurde tiefe Genug­
tuung über ihre erfolgreiche und 
fruchtbringende Entwicklung auf 
der Grundlage des Vertragcs- 
über Freundschaft, gute Nachbar­
schaft und Zusammenarbeit von 
1978 zum Ausdruck gebracht.

L. I. Breshnew stellte fest, daß 
die sowjetisch-afghanische Zusam­
menarbeit verschiedene Gebiete 
umfaßt und eine klare Perspekti­
ve hat. Sie basiert auf der Ge­
meinsamkeit der lebenswichtigen 
Interessen, was ihre Unerschütter­
lichkeit und Festigkeit vorbe­
stimmt.

B. Karmal berichtete über 
Maßnahmen, die zur Normalisie­
rung der Lage in der DRA ergrif­
fen werden, über die tiefgreifen­
den sozialökonomischen Umge­
staltungen, die unter der Füh­
rung der DVPA im Interesse der 
Werktätigen vorgenommen wer­
den, und über die große Arbeit 
der DVPA zur Durchsetzung der 
Ziele der Aprilrevolution und 
zur Erweiterung der Basis der 
Partei und ihrer Verbindung mit 
den Volksmassen. Er dankte der 
Führung der KPdSU und des So­
wjetstaates. dem ganzen sowjeti­
schen Volk für die allseitige Un­
terstützung des afghanischen Vol­
kes beim Aufbau eines neuen Le­
bens und Im Kampf gegen die an­
dauernde Imperialistische Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten Afghanistans, bei der Ver­
teidigung der Sache der April­
revolution und im Kampf gegen 
die ausländische Intervention.

L. I. Breshnew begrüßte von 
ganzem Herzen die Errungen­
schaften der DVPA im Partel­
und Staatsaufbau und wünschte 

den afghanischen Freunden wei­
tere Erfolge in dieser Arbeit. Er 
sprach seine Solidarität mit dem 
Kampf der afghanischen Werktä­
tigen und ihrer Vorhut, der 
DVPA. aus. Er sagte, die Zelt ar­
beite für das neue revolutionäre 
Afghanistan. Es bestehe kein 
Zweifel daran, daß die Pläne der 
Feinde der afghanischen Revolu­
tion und die Versuche, ihren Cha­
rakter zu verändern und die 
Rechtmäßigkeit der gegenwärti­
gen Regierung der DRA in Zwei­
fel zu ziehen, zu einem Fiasko 
verurteilt sind. Die Sowjetunion 
wird auch künftig das befreunde­
te und nichtpaktgebundene Af­
ghanistan konsequent unterstüt­
zen.

Beide Seiten bezogen gleiche 
Positionen hinsichtlich der Rege­
lung der um Afghanistan ent­
standenen Situation auf der 
Grundlage der bekannten Vor­
schläge der Regierung der DRA.

Bei der Erörterung der Welt­
lage konstatierten L. I. Breshnew 
und B. Karmal mit Genugtuung, 
daß die .Sowjetunion und Afgha­
nistan auf Internationaler Ebene 
eng Zusammenarbeiten.

Es wurde Unterstrichten, daß 
die in der internationalen Lage 
entstandenen Komplikationen auf 
die aggressive Politik des ame­
rikanischen Imperialismus und 
seiner Handlanger, darunter der 
Pekinger Hegemonisten, zurück­
zuführen sind. Beide Selten 
brachten ihre ernste Besorgnis 
über die Aktivitäten der USA im 
Raum des Indischen Ozeans und 
des Persischen Golfs zum Aus­
druck. Sie setzten sich nach­
drücklich für eine politische Re­
gelung des iranisch-irakischen 
Konflikts ohne Einmischung ir­
gendwelcher äußerer Kräfte In 
diesen Konflikt ein.

Dem Kurs auf Anheizung von 
Spannungen und auf Wettrüsten 
setzen die UdSSR und Afghani­
stan die Politik des Friedens, der 
Entspannung und des Schutzes 
der souveränen Rechte und der 
Unabhängigkeit der Völker entge­
gen. B. Karmal bekundete un­
eingeschränkte Unterstützung für 
die neuen Initiativen der Sowjet­
union. die auf die Verringerung 
der Kriegsgefahr, die Eindäm 
mung des Wettrüstens und die 
Festigung der internationalen Si­
cherheit gerichtet sind.

Beide Selten kamen überein, 
eine „Erklärung der Sowjetunion 
und der Demokratischen Republik 
Afghanistan” zu veröffentlichen, 
in der die Vcrhandlungscrgebnls- 
se Ihren Niederschlag finden.

(TASS)

In freundschaftlicher Atmosphäre
Das Zentralkomitee der

KPdSU. das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
die Regierung der UdSSR gaben 
am 16. Oktober Im Großen 
Kremlpalast ein Essen zu Ehren 
des Generalsekretärs des ZK der 
DVPA. Vorsitzenden des Revolu­
tionsrats und Ministerpräsiden­
ten der Demokratischen Republik 
Afghanistan B. Karmal.

Zusammen mit B. Karmal nah­
men die ihn begleitenden afgha-

Ansprache des
Sehr geehrter Genosse Babrak 

Karmall
Genossen, Freundei
Ich freue mich, hier den Gene­

ralsekretär des ZK der Demokra­
tischen Volkspartel. Vorsitzenden 
des Rcvolutlonsratcs und Mini­
sterpräsidenten der Demokrati­
schen Republik Afghanistan. Ge­
nossen Karmal, und die zusam­
men mit ihm eingetroffenen Par- . 
tel- und Staatsfunktionäre des 
befreundeten Afghanistan zu be­
grüßen.

Das Gespräch, das wir geführt 
haben, zeigte die völlige Über­
einstimmung der Ansichten und 
das volle Einvernehmen bei allen 
angeschnittenen Problemen. Das 
Ist auch verständlich. Denn mit 
dem Sieg der nationaldemokrati­
schen Revolution in Afghanistan, 
Insbesondere in Ihrer zweiten 
Phase, sind die traditionellen 
Freundschaftsbeziehungen zwi­
schen unseren Ländern zu einem 
Verhältnis der Brüderlichkeit, der 
revolutionären Solidarität und der 
allseitigen Zusammenarbeit ge­
worden.

Im Kampf für die Verwirkli­
chung der Ziele der Aprllrevolu- 
llon war Afghanistan mit groß­
angelegten, sorgfältig organisier­
ten Provokationen der Kräfte des 
Imperialismus und Hegemonlsmus 
konfrontiert, die darauf hlnzlel- 
ten, das afghanische Volk seiner 
revolutionären Errungenschaften 
zu berauben.

Das war kein Zufall. Der uner­
klärte Krieg gegen das revolutio­
näre Afghanistan war zu einem 
Bestandteil der vom Lager der 
Imperialistischen Rcaktlon ent­
falteten allgemeinen Offensive ge­

Am 16. Oktober fand im Kreml 
ein Gespräch zwischen dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew und dem General­
sekretär des ZK der Demokrati­
schen Volkspartei Afghanistans. 
Vorsitzenden des Revolutionsrats 
und Ministerpräsidenten der De­

loschen offiziellen Persönlichkei­
ten am Essen teil.

Von sowjetischer Seite waren 
beim Essen die Genossen L. I. 
Breshnew, J. W. Andropow, 
A. A. Gromyko, A. P. Kirilenko. 
A. J. Pelsche, M. A. Suslow. 
N. A. Tichonow. K. U. Tscher- 
nenko, M. S. Gorbatschow. P. N. 
Demltschew. V. W. Kusnezow. 
B. N. Ponomarjow, M. S. Solo- 
menzew. W. I. Dolglch. M. W. 
Simjanin, Stellvertretende Vorslt-

Genossen L. I. BRESHNEW
5en die Befreiungs- und Frie- 
enskräfte geworden. Das Aus­

maß dieser Offensive ist heute 
deutlich zu erkennen.

Die fieberhaften militärischen 
Vorbereitungen und die zügellose 
Propagierung, man' kann sogar 
sagen. Verherrlichung des nuklea­
ren Krieges, haben In den USA 
eln bisher ungekanntes Ausmaß 
erreicht. An dieser schmutzigen 
Kampagne beteiligen sich zahl­
reiche Vertreter der Washingto­
ner Regierung, einschließlich der 
höchsten Funktionäre beider 
Hauptparteien, von Fernsehen, 
Funk und Presse ganz zu schwei­
gen.

Mit erstaunlichem Zynismus 
reden sie von der Entfesselung 
efnes nuklearen Krieges wie von 
etwas Normalem, Ja beinahe 
Wünschenswertem. suggerieren 
dem Volk diesen verbrecheri­
schen Gedanken. Der Fluß provo­
katorischer Erfindungen und 
böswilliger Lügen gegen die so­
zialistischen Länder, insbesondere 
gegen die Sowjetunion, hat die 
Vereinigten Staaten förmlich 
überschwemmt und ergießt sich 
von dort in allen Richtungen.

Kurz: Der amerikanische Im­
perialismus schlägt offensicht­
lich den Weg eines neuen kalten 
Krieges ein und beschwört eine 
Situation herauf, die den Welt­
frieden und die Sicherheit aller 
Völker bedroht.

Wie die konjunkturbedingten 
Pläne und subjektiven Absichten 
dieser oder Jener Staatsmänner 
der USA und Ihrer Verbündeten 
auch sein mögen, das Spiel, das 
sie treiben, Ist äußerst gefährlich, 
und sie können selbst dessen er­
ste Opfer sein.

Brüderlichen Gruß 
dem afghanischen 
Volk, das die Errun­
genschaften der Ap­
rilrevolution mutig 
verteidigt!
(Aus den Losungen des ZK 
dh KPdSU)

mokratischen Republik Afghani­
stan B. Karmal statt.

Während der Unterredung, die 
in einer Atmosphäre von Herz­
lichkeit und völligem Einverneh­
men verlief, wurde eine Reihe 
von Fragen der weiteren Ent­
wicklung der Zusammenarbeit 
zwischen beiden Staaten und Par­
teien erörtert. (TASS) 

zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und des 
Ministerrats der UdSSR. Minister 
der UdSSR. Vorsitzende der 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
und andere offizielle Persönlich­
keiten zugegen.

Der Generalsekretär ■ des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew hielt 
beim Essen eine Ansprache.

Heute besteht eine historische 
Aufgabe aller, denen der Frieden 
auf unserem Planeten am Herzen 
liegt, darin, die Pläne der ag­
gressiven Kräfte zu vereiteln; den 
Frieden zu verteidigen. dem 
Wettrüsten Einhalt zu gebieten 
und die Entspannung zu verteidi­
gen.

Die Gegner der Entspannung 
nutzen die von ihnen konstruierte 
„afghanische Frage", genauer die 
Verleumdung der afghanischen 
Revolution und der Sowjetunion, 
als einen Vorwand zur Zuspitzung 
der internationalen Situation aus. 
Das brauchen sie zur Aufrechter­
haltung der Spannungen und zur 
Entfaltung Ihrer militaristischen 
Aktivitäten.

Sie greifen zu Verleumdungen, 
obwohl sie sehr gut wissen, daß 
Afghanistan und die Sowjetunion 
keine Pläne haben, die sich gegen 
Drittländer und ihre Interessen 
richten, daß die sowjetische Hilfe 
für Afghanistan nur das eine 
Ziel verfolgt, nämlich die Ein­
stellung der bewaffneten Inter­
vention gegen die afghanische 
Revolution und der Imperialisti­
schen Einmischung in afghanische 
Angelegenheiten in all Ihren For­
men.

Wir sind darüber erfreut, daß 
die Lage In Afghanistan Jetzt 
besser wird und das Leben nach 
und nach In die normalen Bahnen 
zurückkcljrt. So muß es auch seln. 
Die bewaffneten Einfälle von 
außen und die Unterstützung der 
Inneren Konterrevolution durch 
äußere Kräfte dauern aber noch 
Immer an.

(Schluß S. 3)

Die Mitarbeiter der Lebensmit­
telindustrie haben im Zuge des 
volksumfassenden sozialistischen 
Wettbewerbs um ein würdlgfc 
Begehen des XXVI. Parteitag 
der KPdSU vieles geleistet. Dfc 
Aufgaben der vier Jahre des 
Planjahrfünfts In allen technisch- 
ökonomischen Kennziffern sind 
erfolgreich bewältigt. Auf den 
heutigen Tag Ist überplanmäßige 
Produktion für 73 000 000 Rubel 
realisiert worden.

Alle Industrie- und agrarindu­
striellen Vereinigungen sowie die 
absolute Mehrheit der Betriebe 
und Institutionen werden dem 
Staatsplan und den übernomme­
nen sozialistischen Verpfllchturi- 
gen erfolgreich gerecht.

Die moderne Lebensmittelindu­
strie der Republik ist eine brelt- 
und hochentwickelte Branche der 
materiellen Produktion. Ihr Sor­
timent weist mehrere Tausend Be­
nennungen auf. Über die Aufla­
gen für neun Monate hinaus sind 
4 683 Tonnen Backwaren, 5 151 
Tonnen Streuzucker, 1 283 Ton­
nen Pflanzenöl, 470 000 beding­
ter Einweckgläser Obstkonser­
ven, 127 Tonnen T.elgwaren und 
eine beachtliche Menge anderer 
Erzeugnisse produziert worden.

Jedes Jahr werden neue Betrie­
be In Nutzung genommen und 
funktionierende rekonstruiert, al­
lerorts zieht der wissenschaftliche 
Fortschritt ein, wird neue Tech­
nik und moderne Technologie ein­
geführt. die Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktions­
prozesse verwirklicht.

Alle Arbeitskollektive der 
Branche tragen nicht allein um 
die quantitativen Kennziffern Sor­
ge, sondern stellen die Steigerung 
der Qualität der Produktion in 
den Vordergrund. Diesbezüglich 
werde,, neue Technologien einge­
führt. das Sortiment erneuert, 
große Arbeit für die Attestaten 
der Erzeugnisse geleistet, weitge­
hend wird das Komplexsystem 
der Qualitätssteuerung einge­
führt.

Die Erzeugnisse der Lebensmit­
telindustrie der Republik wurden 
mehrfach auf internationalen 
Ausstellungen, Messen, Schauen, 
Degustierungen exponiert. Die 
Kasachstaner Weine und Sekte 
haben. 66 Gold-, Silber- und 
Bronzemedalllen gewonnen. Vie­
le Erzeugnisse der Karagandaer 
Süßwarenfabrik. die Trägerin 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners ist. wurden auf der Leipzi­
ger Messe mit der Großen Gold­
medaille und auf der ungarischen 
Ausstellung mit einem Diplom 
ausgezeichnet.

Im Backwarenkombinat von 
Taldy-Kurgan Ist das Backen von 
Milchbrot gemeistert worden, das 
zu je 500 Gramm in Sonderpa­
pier verpackt wird und so mehre,-, 
re Tage lang frisch bleibt.

In den Betrieben aller Bran­
chen der Lebensmittelindustrie 
hat die Initiative der Werktäti­
gen aus Rostow „Keiner neben 
dir darf zurückblelbenl” große 
Verbreitung gefunden. 25 Betrie­
be arbeitet nach dem Grundsatz 
der Chemiker von Schtschokino 
„Weniger Personal — mehr Pro­
duktion".

In der Lebensmittelindustrie 
arbeitet ein großer Trupp Pro 
duktlonsschrlttmacher — Vetera­
nen und Jugendliche. Die Werk­
tätigen der Branche unterstützten 
rege die Initiative der Brigade 
der kommunistischen Arbeit der 
Karagandaer Bierbrauerei, gelei­
tet von der Arbeitsveteranin Ma­
ria Braun. Diese Brigade hat ihr 
Fünfjahrprogramm vorfristig be­
wältigt und liefert 6 2Q0 Fla­
schen pro Stunde statt der plan­
mäßigen 6 000. Die gleichen 
Kennziffern hat die Brigade der 
kommunistischen Arbeit von 
Minna Schneider aufzuwclsen. 
Beide Produktionsarbeiterinnen 
sind Trägerinnen des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners und mehre­
rer Medaillen, Ihre Namen wur­
den ins Ehrenbuch des Mlnlste 
rlums der Lebensmittelindustrie 
der Republik eingetragen.

Über die vorfristige Erfüllung 
des Fünfjahrplans haben bereits 
15 Betriebe rapportiert, darunter 
die Alma-Ataer Zuckerfabrik und 
das Zuckerkombinat von Merke, 
die Dshambuler Bäckereivereini­
gung, der Obst- und Weinbausow­
chos „Kirowskl", die Obstkonser­
venfabrik TJulkubas, die Bier­
brauerei von Rudny und andere. 
90 Brigaden und mehr als 5 000 
Personen arbeiten schon für das 
Konto des 11. Planjahrfünfts;

Michail SIGAL.
Abteilungsleiter Im Mlnlste- ■ 
rlum für Lebensmittelindu­
strie der Kasachischen SSR

In allen Branchen
Anläßlich des Tages dèr 

M 11 a r beiter der Lebens­
mittelindustrie fand am 17. 
Oktober In Alma-Ata im 
Kasachischen Staatlichen Akadc 
mischen Dramatheater ,.M. Aue- 
sow“ eine Festversammlung statt.

Mit großer Begeisterung wähl­
ten die Anwesenden das Ehren­
präsidium — das Politbüro dos 
ZK der KPdSU mit Genossen 
L. I. Breshnew an der Spitze.

Den Bericht erstattete der 
Minister für Lebensmittelindu­
strie der Kasachischen SSR B. T. 
Nadanbajew.

Der Versammlung wohnten 
der Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
J. N. Trofimow, der Stellvertre­
ter des Vorsitzenden des Mihi- 
sterrats der Kasachischen SSR 
E. S. Karbowskl. der Leiter der 
Abteilung Leicht- und Lebens­
mittelindustrie im ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
N. D. Tanzjura bei. (KasTAG)
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Die Ernte krönt die selbstlose 
Arbeit der Getreidebauern

Gibt es denn viel fruchtbaren Boden auf Erden? Verringern Sic un­
sere Erdkugel bis zu den Ausmaßen einer großen Wassermelone, Schaben 

'Sie von ihrer Schale das Grün ab. Eben dieses dünne „Häutchen", das 
'etwa zehnmal dünner als eine Rasierklinge ist. kann mit der Boden- 
Sthicht auf dem Planeten verglichen werden. Dabei sichen dcn Ackcrbau- 

'ern laut Angaben des X. Internationalen Kongresses der Bodenkundler 
nur 30 Prozent der Welfbodenfläche zur Verfügung; auch diese Prozcn- 
'te teilen sic mit Städten, Eisenbahnlinien. Autostraßen und anderen indu­
striellen Anlagen.

Ja, ein Ackerbauer 
steht heutzutage an 
der Spitze des Pro 
olems des Zusammen­
wirkens und des Kon­
flikts, zwischen Mensch 
Und Natur. Denn unser 
heutiges Leben und sein. 
Morgen stützen sich auf 
drei Pfeiler — Boden. 
Wasser und Luft. Wir 
'können den technischen 
Fortschritt unendlich 
entwickeln, die Lei 
Stung der Maschinen 
und Vorrichtungen stei­
gern. jedoch... Man 
die bekannte Äußerung K. A. 
Timirjasews nicht außer acht 
lassen, daß „der Grundbe­
sitz nicht nur ein Recht oder 
ein Privileg, sondern eine schwe­
re Pflicht ist. die als Verantwor­
tung vor dem Gericht der Nach­
kommenschaft droht."

Wie lange wir aber auch über­
legen und über Probleme Erde 
und Mensch sprechen, ersteht vor 
unseren Augen das gewöhnRchc 
Feld, die Welzenähren... Und die 
Stille. Die klirrende Stille, die 
vor der Erntezeit elntrttt. Wir 
brauchen sie. um uns selbst auf 
diesen Hektaren der Erdanzie­
hung zu begreifen, um unsere Be­
deutung und Kraft auf diesem 
Feld des Lebens zu verstehen, 
die Größe des Vollbrachten — du 
hast ein Feld geerbt — zu emp­
finden.

Viktor Steinmetz. Sekretär des 
Parteikomitees im Sowchos „Wil­
helm Pieck", kam ins Feld zu den 
Mechanisatoren, als die Kombi­
nes in der Dämmerungsfrische 
noch nicht abgekühlt waren. Auf 
die Weizenschwaden war der un­
gebetene Frühtau gefallen.

„Na wie geht's. Karl Karlo­
witsch", fragte der Sekretär und 
machte sich neben Fritzler be­
quem. „hat dich Heinrich noch 
nicht überholt?"

„Mutter erlaubt es ihm nlchtl" 
erwiderte der junge Kombine­
führer rasch, um Fritzler mit 
der Antwort zuvorzukommen.

-. ' Als das allgemeine Gelächter 
• der Mechanisatoren verstummte.
sagte Karl: „Das Getreide zählt 
man in den Kornkammern. das 
Geld — im Beutel. Versuchen

• Sie es aber, die Ehre des Ge­
treidebauern zu erfassen. Das 
werden Sie nicht schaffen, denn

Jung und alt 
halten Schritt

Den ganzen Tag hatte die 
Herbstsonne unermüdlich vom 
klaren Himmel Licht und Wärme 
gespendet, als begreife sie das 
Verantwortungsgefühl der Me­
chanisatoren für ihre Aufgabe, 
das Weizenfeld schnell abzu­
ernten. Schließlich wurde es 
Abend, doch das hemmte den Ar­
beitseifer der Kombinefahrer 
nicht. Die beladenen Getreide­
wagen rollten einer nach dem 
anderen zur Tenne.

j Jakob Zimmermann hatte sel- 
| nen Durst mit einem Schluck 
I Wasser gestillt. Es war tagsüber 
außergewöhnlich warm. Dann 
trat er aus dem Wohnwagen und 
ging wieder zum Feld. Der Ar- 
beltsgruppenlelter wollte am 
Feldrand auf seine Kameraden 
warten, die dort die Schwaden 
droschen. Er konnte mit allen zu­
frieden sein, doch besonders freu­
te den Kombineführer. Kommu­
nisten und Träger des Ordens 
,,Ehrenzeichen" Jakob Zimmer­
mann. wie geschickt sein Gehilfe 
Nikolai Dudko heute die „N'lwa" 
steuerte. Eigentlich paßte das 
Wort Gehilfe für den Jungen gar 
nicht mehr, war er doch bereits 
ein zuverlässiger, vollwertiger 
Partner.

Der Wagen des Parteisekretärs 
fuhr zum Feldstützpunkt, und 
Andrej Blndlk sagte zum Ar­
beitsgruppenleiter: ,,Ruf mal die 
Jungs zusammen!" Bel ‘diesen 
Worten legte sich die Stirn .des 
Kombinefahrers in Falten, und 
der Sekretär erklärte lächelnd: 
..Keine lange Reden. Doch mei­
ne Mitteilung wird alle freuen, 
und gute Stimmung ist doch euer 
Verbündeter, nicht wahr?"

Dagegen konnte Jakob Zimmer­
mann nichts einwenden, und bald 
drängten sich die Mechanisatoren 
bn engen Kreis um die beiden 
Männer. Begeistert waren die 
Mechanisatoren, deren Kombines 
ja nun standen, allerdings nicht, 
doch sehr bald hellten sich die 
Gesichter auf

..Heute, genauer gesagt, gera­
de eben, hat unser Sowchos über 
die Erfüllung des Fünfjahrplans 
in der Getreidebeschaffung be­
richtet. Die Sowchosleltung dankt 
auch euch für die guten Leistun­
gen und hofft, daß Ihr dte erhöhte 
Verpflichtung unseres Lands­
manns, Helden der Sozialistischen 
Arbeit aus dem Kolchos ,,Put k 
Kommun Ismo " Iwan Sasonow.

Ein großes
Feld geerbt

es gibt dafür kein Maß, und sie 
Ist unbezahlbar. Wollen wir also 
uns im beruflichen Können, wie 
wir uns verabredet haben, ehr­
lich und edelmütig messen..."

So arbeitete sich der älteste 
Sohn Heinrich ein. Er hatte den 
Charakter seines Vaters. Er mach­
te sein Praktikum nur eine kurze 
Zeit, dann bekam er sofort einen 
Raupenschlepper und machte bei 
der Silierung mit. Bel der vor­
jährigen Ernte war er seinem 
Vater zuvorgekommen — ar hat­
te 900 Tonnen gedroschen. In 
diesem aber — weniger, 
das Getreide ist schlechter.

Ganz anders erhielt sein „Er­
be" der zweite Sohn — Wolde- 
mar. Kombineführer wurde er 
1965. Heute hat er wohl seine 
ersten Ernten schon ganz und gar 
vergessen.

Das Getreidefeld atmete Hit­
ze. Es schien, die Spannung woll­
te kein Ende nehmen. Der rast­
lose Wolodja war zufrieden, daß 
Vater ihn zum Gehilfen nahm, 
und zählte entzückt dte von der 
Kombine auf dem Getreidefeld 
gezogenen Kreise. „Ich hab dich 
um einen halben Kreis überholt. 
Papa", sagte der Junge froh. Und 
soviel Flehen und Hoffnung steck­
te in diesem „halben Kreis".

..Wir sind ja nicht auf der 
Rennbahn, wir bergen Getreide", 
versuchte Karl Fritzler den Sohn 
zur Vernunft zu bringen. Für sich 
dachte er, wie verschieden doch 
die Söhne sind. Bald wird auch 
Alexander sich ans Steuer set­
zen.

Die Achtung des schweren 
Ackerbauerberufs, das Vermögen, 
auf dem heimatlichen Boden zu 
leben, das Feld, das Heimatdorf 
zu schätzen — all das kam zu 

der 15 000 Dezitonnen Getreide 
dreschen will, begrüßen und sei­
ne Initiative mit guten Taten un­
terstützen werdet. Das ist alles, 
was ich euch sagen wollte."

Der Parteisekretär erwartete 
weder stürmischen Beifall noch 
daß jemand das Wort ergreifen 
werde. Die Genugtuung, mit der 
die Männer seine Mitteilung auf­
genommen hatten, war allen deut­
lich anzusehen. Eilig bestiegen 
sie ihre Kombines, und es ging 
wieder los. Die Mechanisatoren 
kannten ihre Verantwortung.

Die Arbeitsgruppe hatte sich 
verpflichtet, 50 000 Dezitonnen 
Getreide zu dreschen, während 
Ihre Zielmarke früher um 10 000 
Dezitonnen niedriger lag.

Jakob Zimmermann und seine 
Leute wußten nur zu gut. daß 
das Wetter plötzlich umschlagen 
kann, und dann gibt es wieder 
große Schwierigkeiten. So war 
es schon mehrmals. Darum nutz­
ten sie jede Minute.

...Die Gehilfen der Kombine­
führer aßen zu Abend und konn­
ten etwas ausruhen, während ihre 
älteren Kameraden die Nacht­
schicht begannen. Unterdessen 
rollte der Wagen des Parteise­
kretärs auf dem Feldweg weiter.

In der Brigade Nr. 1 war ge­
rade Schichtwechsel. Der Grup­
penleiter Johann Götz und die 
Kombineführer Johann Haffner 
und Plus Deringer lösten Ewald 
Rangenau, Heinrich Hoff. Niko­
lai Nagumanow und Alexander 
Wysokomo: ny ab. währ end 
Johann Beck, Valentin Piskunow 
und einige andere Schofföre eine 
kurze Ruhepause hatten. Die Mit­
teilung des Parteisekretärs An­
drej Blndlk über die Erfüllung 
des Getreidebeschaffungsplans 
nahmen alle freudig auf. und 
niemand zweifelte an der Mög­
lichkeit. 10 000 Dezitonnen über 
den Plan zu schaffen.

Der Chefagronom des Kolchos 
..XXII. Parteitag", Alexander 
Prowotorow, sagte: ,,Diese Grup­
pen arbeiteten mit beschleunigtem 
Tempo, und die Spitzenleistun­
gen sind das Resultat der gewis­
senhaften Einstellung der erfah­
renen sowie der jungen Acker­
bauern, zur Arbeit "

Jewgeni KUCHTA

Gebiet KokUchetaw

anders. Im 
es kräftig. 
Jahr neun 
so Ist das

Frau Eu­

Karl Fritzlers Söhnen nicht auf 
einmal. Auch die dreizehn Enkel 
des Ackerbauern waren nicht mit 
diesen Eigenschaften geboren.

Karl Fritzler ist ein besonde­
res Verhalten zu den Menschen, 
zum Getreidefeld eigen. Es gab 
eine Zeit, da der Sowchos „Wil­
helm Pieck" im Rückstand war.

Karl Frttalor halte aber 
in der schweren Zeit die 
Arbeit nicht aufgegeben 
und hatte sich nicht in 
bessere Gegenden bege­
ben. Jahre vergingen, 
die Schwierigkeiten ge­
rieten In Vergessenheit. 
Die Auszeichnun gen 
blieben aber: „Für hel­
denmütige Arbeit wäh­
rend des Großen Vater- 
ländlschcn Krieges". 
„Für die Neulander­
schließung", der Orden 
des Roten Arbeltsban- 

nprs. es blieb die Treue dem 
Dorf.

Vor der Ernte überwältigte 
Karl immer öfter die Schlaflosig­
keit.

„Das Getreide ist 
vorigen Jahr war 
Wenn wir in diesem 
Dezitonnen erzielen, 
gut", sagte er seiner 
genle, als er vom Feld zurück­
kehrte. „Es gilt jetzt, die Zelt 
nicht zu verpassen..."

„Mach dir keine Sorgen, es 
wird schon geborgen", erwiderte 
seine Frau. „Du hättest wenig­
stens um eine neue Maschine 
bitten sollen." „Du weißt ja 
selbst, daß meine Kombine 
noch gut ist", antwortete Ihr 
Karl. „Ich habe die Gräser auf 
über 300 Hektar ohne weiteres 
gemäht."

Im Sowchos „Wilhelm Pieck" 
hat man die Getreidekulturen 
in besten Fristen geerntet. Die 
Ackerbauern der Feldbau- 
Traktorlstenbrlgade Nr. 3, der 
Karl Fritzler und seine Söhne an­
gehören, haben alle Getreidebau­
ern des Gebiets Karaganda auf­
gerufen. die Aufgabe des ersten 
Jahres des elften Planjahrfünfts 
im Jahre 1980 zu erfüllen. In 
einer Familiengruppe mit sei­
nen Söhnen arbeitend, hat Karl 
Fritzler vielfach dazu beige­
steuert. Die Söhne haben Ihm 
diesmal den Vortritt gelassen.

Tatjana BRAUN.
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Über den Kasachstaner Fluren ist das Surren der 
Kombines verstummt. Auf den Millionen Hektar gro­
ßen Getreidefeldern eilen schon keine Lastzüge mit Ge­
treide dahin. Die Ackerbauern sind aus dem schwieri­
gen Kampf um die Ernte siegreich hervorgegangen.

Eine gewichtige Mehrleistung haben für den Ka­
sachstaner Brotlaib die Ackerbauern des

Gebiets Kustanai geschafft. Unter den 
Ernte he Id en nennt man auch die Fami­
lienmannschaft von Johann Bader und seinem 
Sohn Alexander aus der Kustanaier landwirtschaftli­
chen Versuchsstation. Die Baders droschen täglich 
nicht weniger als 500 Dezitonnen Eliteweizen.

Foto: Viktor Krieger

Die Treue
Die Wipfel der jungen Pap­

peln erleuchteten golden Im Mor­
genrot. Die Vogel weit erwachte. 
Es zwitscherte ringsum. Das Dorf 
schlief noch. Nur vom äußersten 
Rand, wo die Luzerne schon ab- 
Seerntet war, kam langsam ein 

lensch. Im Sowchos „Prlgorod- 
ny" kennen Ihn alle. Das ist der 
Leiter der Abteilung der Zen­
tralsiedlung Muljaslm Fadlijew.

Muljaslm ist der Alteste des 
Dorfes, diese Morgenstunden sind 
Ihm besonders teuer. Der heimat­
liche Boden scheint bei Tages­
anbruch noch schöner als ge­
wöhnlich.

Vor nahezu drei Jahrzehnten 
war Fadlijew hierher gekommen, 
und der Boden bezaubert Ihn bis 
heute noch. Das war In den 50er 
Jahren. Er arbeitete dort, wohin 
man ihn schickte. Dann wurde er 
Arbeitsgruppen- und Abteilungs­
leiter. Er hatte so manches 
durchgemacht, so manches gesc 
hen.

..Damals hatten wir keine Ar­
beitsgruppen". sagt Muljaslm

Sein 
ganzes 
Leben

Es gibt nicht wenig Menschen, 
die am Alltag Ihre Aufgaben oh­
ne Aufsehen erledigen. Doch so­
bald sie aus irgendeinem Grund 
abwesend sind, vermißt man sie 
sofort. So ist es beispielsweise 
mit Wladimir Drosd, dem Fach­
arbeiter der Getreldeannahmcstel- 
le Atbassar, Er Ist ein guter 
Schlosser und Schweißer, der 
außerdem mehrere Wechselberu­
fe gemeistert hat.

Der Kommunist. Deputierte 
des Dorfsowjets Wladimir Drosd 
ist Träger des Ordens des Ro­
ten Artoeltsbanners. des Or­
dens „Ehrenzeichen" und 
mehrerer Medaillen. Mit dem 
Betrieb, in dem er gegenwärtig 
arbeitet, ist sein ganzes Leben 
verbunden. Er war während der 
Neulanderschließung am Bau 
dieser Getreideannahmesteile be­
teiligt.

Heute Ist der Arbeitsveteran 
Drosd unter den begabten Lehr­
meistern. Es gibt im Betrieb viele 
junge Fachleute, die bei ihm 
gelernt haben. Darunter wäre der 
Elektriker Tlekpal Tgembajew, 
Preisträger des Leninschen Kom­
somol Kasachstans, zu erwähnen.

Gegenwärtig, da sich der 
Schwerpunkt der Erntearbeiten 
auf die Verkehrsstraßen und die 
Gctreldeannahmestellen verscho­
ben hat. hängt von der redlichen 
Arbeit solcher Fachleute wie Wla­
dimir Drosd und seiner Kamera­
den viel ab.

Wassili GREBENJUK

Gebiet Zellnograd

Nach fortschrittlicher Methode
Die Mechanisatoren des Kol­

chos „Nowy Put" haben in die­
sem Jahr eine gute Ernte elngc- 
bracht. In allen vier Brigaden 
des Landwirtschaftsbetriebs 
machte der durchschnittliche 
Hektarertrag 14 und mehr De­
zitonnen Korn aus. was bedeu­
tend mehr als geplant ist. Die 
reiche Ernte, die fortschrittli­
chen Methoden des Ackerbaus, 
die hohe Meisterschaft der Kom­
bineführer ermöglichten es, die 
übernommenen Verpflichtungen 
— an den Staat eine Million Pud 
Getreide zu verkaufen — erfolg­

Fadlijew. ,,Dle Abteilung hatte 
wenig Landtechnik, der Verdienst 
der Mechanisatoren hing nicht 
von der Ernte ab. Es kam darauf 
an, wieviel Hektar der Traktorist 
beim Püügen oder bei anderer 
Arbeit leistete. Es fehlte die ma­
terielle Interessiertheit der Men­
schen am Endergebnis."

Jahre vergingen. In der Bri- 
5ade wurden Arbeitsgruppen gc

Ildet. sie bekamen Landmaschi­
nen. Dies förderte die Initiative 
der Mechanisatoren und Ihr In­
teresse für die Kollekt'.vangele- 
genhelten.

In letzter Zelt spricht man viel 
über Beziehungen und gegensei­
tige Ansprüche Im Kollektiv. In 
der Abteilung bildete sich ein 
wohlwollendes Mikroklima In 
den gegenseitigen Beziehungen 
heraus.

Das Dorf von heute braucht 
energische erfahrene Spezialisten. 
Solche wie Muljaslm Fadlijew 
oder wie die Sowchosdlrektorln 
Maria Moor-Pulnaja Das sind 
Menschen, die in die Zukunft

Während der Ernte 
wurden auf der Tenne det 
Brigade Nr. 3 des Sow­
chos „Krasnojarski", Ge­
biet Zellnograd, täglich 
bis 2 000 Dezitonnen Ge­
treide gereinigt.

Das zweite Jahr arbei­
tet der Träger der Me­
daille „Für Arbeitshelden- 
mut" Heinrich Liebrecht 
(unser Bild) hier. Der 
Rentner sieht es als sei­
ne Pflicht an, zu Hilfe zu 
kommen. Er hat dem Sow­
chos sein ganzes Arbeits­
leben gewidmet und lebt 
desse.n Sorgen weiter,

Foto; Vektor Krieger

Die Körner auf der Hand
Wakulln wollte den Mähdre­

scher nicht anhalten. Er war ge­
rade so richtig Im Gang. Hinter 
der Kombine lag das Feld mit 
einer gleichmäßigen „NuU"-Frl- 
sur und der Bunker füllte sich 
mit gutem Korn. Auch Johann 
Kugel mußte bald mit seinem 
„SIL" ankommen, der säumt 
nicht gern bei der Arbeit.

Aber es mußte etwas gesche­
hen sein. Was machte sich Wolo­
dja Peter so lange an seiner 
Kombine zu schaffen? Was war 
da los? Der Bursche kann sicher 
nicht allein fertig werden. Er ist 
Ja auch noch jung und unerfah­
ren. Er braucht Hilfe.

„Borissowitsch, sieh mal nach, 
das Förderband ist nicht in Ord­
nung, und ich komme nicht da­
hinter. woran es liegt."

„Ach, das ist eine Kleinigkeit. 
Mir passierte so was auch schon. 
Dreh das Band um, und alles 
wird normal sein."

„Wolodja hat 7 000 Deziton­
nen Korn gedroschen. Das freut 
mich, als ob ich selbst soviel ge­
droschen hätte", gestand Alexan­

reich einzulösen.
Vorbildliche Arbeit leisteten 

die Komsomolzen Wassili Fedo- 
renko, Peter Kasper und Anatoli 
Fedorenko. Alle haben sie die 
10 000-Dezätonnen-Grenze beim 
Getreidedrusch überboten und 
hohe Meisterschaft bewiesen. Gut 
haben auch die Mechanisatoren 
Jakob Schäfer, Wladimir Grisln 
und Wladimir Nesterow gearbei­
tet.

Hieronymus KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“ 
Gebiet Aktjubinsk

blicken. Dem heutigen 
Leiter reichen allein Fach- 
k c n n t n isse rilcht aus. Ihm 
müssen Weitblick und schöp­
ferisches Herangehen an die Sa­
che eigen sein. Wenn man das 
Leben der Abteilung genauer 
analysiert, so wird die erfolgrei­
che ökonomische Entwicklung 
dieser Wirtschaftseinheit ver­
ständlich. Hier werden jlle Ar­
beit des Menschen, seine Träume 
und Ziele geschätzt und geachtet.

..Romantik bedeutet meiner 
Meinung nach, wenn man das 
Land und alles, was es dort gibt, 
vielfach besser machen will", 
sagt Fadlijew. „Ich glaube, die 
echten Jungen und Mädchen 
sind gerade diejenigen, die diese 
Romantik in ihrem Heimatdorf 
finden. Auch von uns älteren 
hängt vieles ab. Ich meine damit 
die Aufmerksamkeit zu den Be­
langen der Jugend, die Achtung 
Ihrer Interessen."

In der Zentralsledung des Sow­
chos sind entsprechende Voraus­
setzungen für produktive Arbeit 
und sinnvolle Erholung, für ein 
allseitiges Leben der Werktäti­
gen vorhanden

Im vorigen Jahr belegte die 
Arbeitsgruppe Mechman Uoi-

der Borissowitsch nach vielen 
Tagen.

Von seinem eigenen Rekord 
hätte er am liebsten geschwie­
gen.

„Was war schon dabei", sagte 
er nur, „als Ich den Mähdrescher 
reparierte, prüfte Ich alles bis 
auf das kleinste Schräubchen. 
Deshalb setzt er Jetzt auch nicht 
aus. Natürlich hilft mir auch die 
Erfahrung. Seit 1948 bin ich 
Jedes Jahr bei der Ernte."

Ja, Wakulln ist bescheiden. 
Um 15 000 Dezitonnen Getreide 
in einer Saison zu dreschen, 
braucht man nicht nur Erfah­
rung. Dazu Ist auch der Charak­
ter eines Ackerbauers nötig. Bei 
Wakulln bildete er sich in den 
Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges heraus Alexander 
Borissowitsch Ist Kriegsveteran.

Sein Charakter ist nicht so 
einfach, er hat. wie man so sagt, 
seine scharfen Kanten. Eine wahre 
wirtschaftliche Einstellung zum 
Boden, zu seinem Reichtum. 
Selbstachtung und beruflicher 
Stolz gestatten es einem echten

Vaters Schule
Nun bereits siebzehn Jahre lei­

tet Paul Patz die Feldbau- und 
Traktorenbrigade Nr. 3 1m Sow 
chos „Aktogalskl". In dieser 
Zeit wuchsen seine Söhne heran 
und stellten sich neben ihren 
Vater in die Reihe der Acker­
bauern. Gegenwärtig gehören zu 
seiner Brigade Sergej und Paul. 
Während der Sommerferien mach­
te auch Eugen, Schüler der 9. 
Klasse, mit. Ungeachtet seiner 
jungen Jahre traute man ihm 
einen leistungsstarken „Kiro- 
wez“ an. Dabei hat er sich gut 
bewährt. In demselben Kollektiv 
arbeitet auch Mutter Patz als 
Köchin. Eigentlich war 1m Som­
mer die ganze Familie in der 
Brigade. Nur der älteste Viktor 
brachte die Ernte im Sowchos 
„Jubllejny", Rayon Dshangil- 
dln, ein.

Gleich seinen Brüdern lernte 
auch Viktor von seinem Vater. 
Er übernahm Vaters Meister­
schaft Im Handhaben der Tech­
nik und auch sein Können, ein 
Kollektiv zu organisieren und 
zusammenzuschweißen. Gerade 
In Vaters Schule entwickelte er 
sich zum Produktionsleiter. Nach 
dem Armeedienst kam Viktor in 
Vaters Brigade zurück. Er war 
damals bereits Kandidat der 
KPdSU. Bald darauf wurde er 
auch Parteimitglied und Leiter 
der Nachbarbrigade Nr. 2.

Alles Beste, was er vom Vater ge­
lernt und übernommen hatte, 
brachte er in seine Brigade >nit. 
Als sachkundiger Spezialist be­
währt sich Viktor auch als Pro­
duktionsleiter.

Im vergangenen Jahr führte 
seine Brigade die Ernte in zwölf 
Tagen durch und beendete sie 
als erste Im Rayon. In solch 
einer kurzen Frist haben sie den 
Weizen auch in diesem Jahr auf 
4 700 Hektar eingebracht. Dazu 
haben sich die Mechanisatoren 
gut vorbereitet. Alle elf Mähdre­
scher wurden termln- und quali­
tätsgerecht instand gesetzt. Je 

daschpekow den ersten Platz In 
der Abteilung. Er ist ein Junger 
Gemüsebauer, kennt und liebt 
aber seine Arbeit. Gute Leistun­
gen weisen von Jahr zu Jahr die 
Arbeitsgruppen Issa Nugmanow 
und Ulan Beknasarowa auf. Letz­
tere stehen den Arbeitsgruppen 
viele Jahre vor, und es nimmt 
daher auch nicht wunder, daß In 
Ihren Kollektiven eine Atmosphä­
re fester Freundschaft und ge­
genseitiger Hilfe herrscht. Ja. es 
gibt hier viele Meister Ihres 
Fachs. Das sind unter anderen die 
Gemüsezüchterln Nina Weiß, der 
Traktorist Aki Challdow, der Be­
wässerungsarbeiter Nikolai Slwo- 
kon.

Wir sitzen mit Muljaslm am 
weit geöffneten Fenster. Dahinter 
Hegt ein Garten und weiter die 
von lauten Kinderstimmen ge­
füllte Straße.

Wenn der taktvolle und be­
scheidene Fadlijew über seine 
Arbeit spricht, wird er wortkarg. 
Ich aber weiß gut, daß er mit 
ganzem Herzen bei der Arbeit ist, 
zu Hause selten zu treffen ist und 
nie pünktlich seinen Arbeitsplatz 
verläßt. Ihn geht Immer alles an.

„In diesem Jahr haben wir 
2 550 Tonnen Gemüse an den 

Ackerbauern nicht, unehrlich zu 
sein, er kann damit nicht einver­
standen sein, wovon er selbst 
nicht überzeugt und womit er in­
nerlich nicht einverstanden Ist. 
So war es seinerzeit mit der Ein­
führung des Bodenschutzsy­
stems. Dieses System fand viele 
Gegner wie unter den Agrono­
men '‘so auch unter den Mecha­
nisatoren. Und die Wahrheit wur­
de durch den Boden und reiche 
Ernten ermittelt.

Im Sowchos „Kapalski" wird 
dqs sorgsame Verhalten zum Bo­
den, zum Getreide kultiviert, den 
Menschen anerzogen und gilt 
mit Recht neben den Erfolgen im 
Ackerbau als eine der Haupter­
rungenschaften der Wirtschaft.

Wie für Wakulln Ist das Ge­
treide für viele das Wertvollste. 
Die goldenen Körner auf der 
Handfläche sind etwas Größeres 
als die Frucht der gemeinsamen 
Arbeit. Das Ist Freude im Haus 
das Ist Leben

Valerl LYKOW I
Gebiet Taldy-Kurgan

nach dem Reifen des Getreides 
begann man mit der Mahd. In 
der Brigade wurden drei Ernte- 
Arbeitsgruppen gebildet. Ler­
nende aus dem Talgarer Land­
wirtschaftlichen Technikum ma­
chten hier Ihr Betriebspraktikum 
und halfen den Kombineführern.

Die Erntearbeiten In der Bri­
gade wurden nach der Ipatowo-Me- 
thode organisiert. Die Kombine­
führer lagerten die Strohhaufen In 
streng parallelen Reihen am 
Rand und In der Mitte des Fel­
des. Alik Kassymbajew schleppte 
es sofort mit einem Schlebesamm- 
ler zu großen Haufen zusammen. 
Sobald das Feld abgeräumt war, 
zogen Wladimir Shukow. Vik­
tor LJamln und Michail Tokin 
mit ihren Pflügaggregaten . aufs 
Feld.

Kurz vor Erntebeginn wprden 
in der Brigade die Wettbewerbs­
bedingungen erarbeitet und an­
genommen. Darin war vorgemerkt, 
zu Ehren des Bestmechanisators 
täglich die Fahne des Arbeits­
ruhmes zu hissen. Nach den Er­
gebnissen der verflossenen Fünf­
tagewoche wurden den drei füh­
renden Mechanisatoren Rote 
Wanderwimpel überreicht.

Die ersten Wettbewerbssieger 
in dieser Erntezeit waren Hein­
rich Hautzel, Michail Schilkin, 
Wladimir Melechow und Juri Lo- 
badln.

Den Ernteteilnehmern wurden 
alle notwendigen Bedingungen 
für ersprießliche Arbeit und gu­
te Erholung geschaffen.

Viktor Patz kommt oft In 
Vaters Brigade. Bald geht Vater 
um Hilfe und Rat, bald um Er­
satzteile an. Paul Patz hält als 
Vater und Lehrmeister mit nichts 
hinter dem Berge. Er freut sich 
über seine Kinder, die dem Acker­
bauernberuf treu blieben.

Valentin PETROW

Gebiet Turgal

Staat zu liefern", sagt der Ab­
teilungsleiter „Wir haben es. 
aber bereits Mitte September ge­
schafft."

Den Worten Muljaslm Fadll- 
jews ist der Glauben an die Men­
schen, an diejenigen herauszu- 
fühlen, die auf dem Boden nicht 
als gleichgültige Tagelöhner, 
sondern als Schöpfer und umsich­
tige Herren leben.

Muljaslm Fadlllew beteiligte 
sich zweimal an der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR, erhielt mehrmals den Ti­
tel „Sieger des sozialistischen 
Wettbewerbs". Vor einigen Jah­
ren wurde er mit dem Orden „Eh­
renzeichen" ausgezeichnet, und 
neulich erhielt er für seine Ar­
beit und seine Treue dem Boden 
den Orden des Roten Arbeitsban­
ners.

Er Ist ein Sohn des Bodens, 
liebt sein Land, sein Dorf, und 
daher schont er weder Kraft noch 
Zelt, damit unser Leben noch 
schöner und reicher wird.

Adolf ANTONI

Gebiet Dshambul
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In freundschaftlicher Atmosphäre
(Schluß. Anfang S. 1)

Diejenigen, die Anschlä 
ge auf die Demokra­
tische Republik Afg h a n >• 
stan verüben, müßten schon 
begreifen, daß ihren Abenteuer 
plänen nicht beschleden Ist, In 
Erfüllung zu gehen. Der revolu­
tionäre Prozeß In Afghanistan Ist 
unumkehrbar. Dem afghanischen 
Volk und seiner Regierung gchö 
ren die Unterstützung und Sol! 
darltät der Sowjetunion und der 
anderen sozialistischen Staaten, 
der fortschrittlichen Kräfte der 
ganzen Welt.

Wir werden unbeirrbar über 
die Interessen der Sicherheit un­
serer beiden Staaten wachen und 
unsere Internationale Pflicht ge­
genüber dem afghanischen Volk, 
gegenüber seiner vom Genossen 
Babrak Karmal geführten Regie­
rung In vollem Einklang mit dem 
sowjetisch-afghanischen Vertrag 
und der UNO-Charta erfüllen.

Man muß die Provokationen 
und Intrigen der internationalen 
Reaktion um Afghanistan entlar­
ven und alles tun. um die Lage 
In diesem Raum der Welt restlos

Ansprache des
Teurer Genosse Leonld 11 j Usch 

Breshnew!
Teure Genossen, Freundei
Gestatten Sie mir, von mir aus 

und Im Namen der mich auf mei­
ner Reise begleitenden Genossen 
herzlich zu danken für die Inni­
ge, kameradschaftliche Gast­
freundschaft. die uns in Moskau 
erwiesen wird, sowie für die 
warmen freundschaftlichen Wor­
te. die an uns und an unser 
Land gerichtet waren.

Die Einladung, in die Sowjet­
union zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch zu kommen, be­
trachten wir als höchste Bekun­
dung der brüderlichen interna­
tionalen Solidarität des großen 
Landes W. 1. Lenins mit der af­
ghanischen Revolution und dem 
afghanischen Volk, als einen mar­
kanten Ausdruck Ihrer Sorge 
und Interessiertheit an der wei­
teren Festigung und Entwick­
lung der unverbrüchlichen gro­
ßen Freundschaft von völlig neu­
em Typ zwischen den Völkern der 
Sowjetunion und des demokrati 
sehen revolutionären Afgha­
nistans.

Unserem Besuch und unseren 
Begegnungen in Moskau messen 
wir besondere Bedeutung bei. Es 
Ist völlig natürlich und erfreu­
lich. daß unser erster Auslands 
besuch auf hoher Partei- und Re­
gierungsebene nach Beginn einer 
neuen Etappe In der Entwicklung 
der Aprilrevolution dem rühm 
reichen Sowjetland gilt. Das 
spricht von dem hohen Stand der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen uns. zeigt die völ­
lige Solidarität unserer Län­
der und die Gemeinsamkeit un­
serer Positionen auf allen Ni­
veaus und spiegelt unsere gemein­
samen Interessen wider.

Es steht außer Jedem Zweifel, 
daß die Aprilrevolution 1978 
eine logische Reaktion auf die 
Bedürfnisse des Volkes und das 
Resultat einer langen Entwick­
lung unserer Gesellschaft war. 
führte B Karmal weiter aus. MU 
dem Sieg der Revolution taten 
sich dem freiheitsliebenden und 
fleißigen Volk unseres Landes.

internationales Panorama
Hervorragender Erfolg Was Washington unter Neutralität versteht

Die sozialistischen Länder ha­
ben enorme Erfolge auf dem Ge­
biet der Wissenschaft und Tech 
nlk erzielt, erklärte der Erste Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kubas und Vorsit 
zende des Staats- und des Mini­
sterrats der Republik Kuba, Fi 
del Castro, auf einer feierlichen 
Versammlung In Havanna, die 
dem gemeinsamen sowjetisch-ku­
banischen Raumflug galt.

Riesige Errungenschaften aut 
diesem Gebiet gehören der So 
wjetunlon. sagte Fidel Castro 
Der gemeinsame Flug zeuge von 

Forum der Jugend 
und Studenten

Im Zeichen der Entschlossen 
helt der Jungen Generation, das 
Zusammenwirken 1m Interesse des 
Friedens, der Sicherheit und der 
internationalen Entspannung zu 
vertiefen, steht in der ungari­
schen Hauptstadt das erste Kon 
sultatlvtreffen der gesamleuropäi 
sehen Jugend und Studenten.

Die Vertreter der europäischen 
Jugendorganisationen. die un­
terschiedliche Ideologien und po­
litische Ansichten vertreten, un­
terstreichen in Ihren Dlskusslons- 
belträgcn, daß cs darauf an 
kommt, die Bemühungen um die 
Verankerung der In den 70er 
Jahren im Zuge des Entspan 
nungsprozesses erzielten positiven 
Ergebnisse zu intensivieren.

Die Vorsitzende des Kommun! 
stlschen Jungendverbandes Däne 
rnarks, G. Christensen, erklärte In 
einem TASS-Gespräch: „In der 
Grußbotschaft des Genossen Leo­
nld Breshnew, den wir als flam 
menden Kämpfer für Frieden und 
das Glück der Menschen kennen, 
sehen wir einen markanten Aus­
druck der Treue der KPdSU und 
des Sowjetstaates zur Politik des

Friedens und der Entspannung, 
zur Vertiefung des Einverneh­
mens zwischen den Völkern, Staa­
ten und der Jugend.

Der Erste Sekretär des ZK des 
Ungarischen Kommunistischen 
Jugendverbandes, L. Marotl, un­
terstrich. daß alle, denen die Sa­
che des Friedens und des Fort­
schritts teuer Ist. alle Menschen 
guten Willens entschlossen. In 
Einheitsfront zum Schutz der Er­
rungenschaften der Entspannung 
auftreten müssen, deren Initiato­
ren die sozialistischen Länder 
waren.

In den Reden vieler Teilneh­
mer des Forums Ist der Appell an 
die Völker und Regierungen ent­
halten. die Zusammenarbeit im 
Interesse des Friedens zu vertie­
fen. Sie unterstreichen, daß das 
bevorstehende Madrider Treffen 
eine natürliche Fortsetzung der 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit von Helsinki 
sein und einen wirksamen Bei­
trag zur Konsolidierung der 
Atmosphäre der Zusammenarbeit, 
der guten Nachbarschaft und der 
Völkerverständigung leisten muß.

zu normalisieren. Der richtige 
Weg zur Normalisierung ist in 
dcr Erklärung der Regierung 
Afghanistans vom 14. Mai test 
gelegt worden. Das ist ein kon 
kretes und realistisches Pro­
gramm. Sein wichtiges Element 
ist daß mit Ihrem Nachbarn Pa 
kls'tan Verständigung erzielt 
wird,

D.escs Land ist Im Grunde gc 
nommen In das unwürdige Spiel 
Washingtons und Pekings hlneln- 
gezogen worden. Von der Span 
nung In den Beziehungen zu 
Afghanistan hat cs nichts gewon­
nen und wird nichts gewinnen. 
Dasselbe läßt sich auch über ei­
nige andere freiwillige und un 
freiwillige Teilnehmer der antl- 
afghanlschcn Kampagne sagen.

Es sei zu hoffen, daß alle die 
Vergeblichkeit der Versuche, sich 
In ole inneren Angelegenheiten 
Afghanistans einzumischen und 
seinem Volk zu diktieren, wie es 
sein Leben agfbaucn und welche 
Regierung es haben soll, begrei­
fen werden.

Liebe afghanische Freundei 
ihr Besuch in der UdSSR Ist

Genossen B. KARMAL
des revolutionären Afghanistan, 
erhebende Aussichten auf die 
Schaffung einer neuen, gerechten 
Gesellschaft auf.

Nachdem die DVPA — die 
Avantgarde der Arbeiterklasse 
und aller Werktätigen des Lan­
des — die Staatsmacht ergriffen 
hatte, ging sie an die Durch­
führung sozialökonomischer Um­
gestaltungen. an die Verwirkli­
chung der demokratischen Hoff­
nungen der Volksmassen unter 
Wahrung der besten nationalen 
Traditionen des afghanischen 
Volkes.

Aus verschiedenen Gründen 
— wegen des allgemeinen Rück­
stands des Landes, der mangel 
haften Reife der DVPA. des vor­
bedachten Verrats von Amin, die­
ses Agenten des Imperialismus, 
und seiner Gehilfen — kam es 
Jedoch bald zu Abweichungen 
vom richtigen und prinzipiellen 
Kurs, und die Revolution ging 
vom richtigen Weg ab.

Die verbrecherischen Pläne 
der Feinde, die die Erdrosselung 
der afghanischen Revolution zum 
Ziel hatten, wurden jedoch verel 
telt. Die gesunde patriotische 
Mehrheit unserer Parte! hat, dem 
unbeugsamen Willen des Volkes 
Ausdruck gebend, am 27. De­
zember 1979 die Revolution ge­
rettet und das blutige Regime 
H. Amin beseitigt. Es begann 
die zweite Etappe der Revolu­
tion — die Etappe der Rettung 
der Heimat, des Volkes, der re­
volutionären Sache. B. Karmzl 
unterstrich: Wir haben beschlos 
sen, heroisch zu kämpfen. In 
einer breiten und geschlossenen 
Front zusammen mit den Kräften 
des Friedens, der Freiheit. De­
mokratie. sozialen Gerechtigkeit, 
des Fortschritts und Sozialismus, 
gemeinsam mit den Bewegungen 
der nichtpaktgebundenen Staa­
ten und Entwicklungsländer Asi­
ens, Afrikas und Lateinamerikas, 
gegen den alten und neuen Kolo­
nialismus, gegen Imperialismus, 
Chauvinismus. Faschismus. Zio­
nismus. gegen Apartheid und 
Rassismus.

Die Geschichte der afghanisch- 

der unzerstörbaren Freundschaft 
zwischen den Völkern beider 
Länder.

Auf internationale Probleme 
eingehend, sprach sich Fidel Cast­
ro entschieden für die Einstellung 
des Wettrüstens aus. Das kuba­
nische Staatsoberhaupt betonte, 
daß die sozialistischen Länder Im 
Gegensatz zu den imperialisti­
schen nicht am Wettrüsten Inter­
essiert sind.

Fidel Castro rief zur Verstär­
kung des Kampfes für die Inter­
nationale Entspannung und für 
die Erhaltung des Friedens In der 
Welt auf. 

ein wichtiges Ereignis In der Ent­
wicklung der brüderlichen Bezie­
hungen zwischen unseren Par­
teien. Ländern und Völkern.

Wir bringen der Außenpolitik 
der Demokratischen Republik 
Afghanistan, Ihrem Status eines 
nichtpaktgebundenen Landes 
Achtung entgegen.

Im Kampf für den Aufbau ei­
ner neuen Gesellschaft und bei 
der Verteidigung der Errungen­
schaften seiner Revolution kann 
Afghanistan auch künftig auf die 
Unterstützung durch das sowjeti­
sche Volk rechnen.

Ich bringe elnen Toast aus:
Auf den Genossen Karmal und 

alle geehrte,, afghanischen Gästel 
Auf die brüderliche Freund­

schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und der 
Demokratischen Republik Afgha­
nistan!

Auf den stabilen Frieden und 
die gleichberechtigten Beziehun­
gen zwischen allen Staaten der 
Welt!

B. Karmal hielt eine Erwide­
rn ngsansprachc.

sowjetischen Beziehungen charak­
terisierend. die Jeden Tag um 
neue Bekundungen von Brüder­
lichkeit. Freundschaft und Zu 
sammenarbe'-t bereichert werden, 
erklärte B. Karmal: Es gab ver­
schiedene Zelten in Afghanistan 
doch die Sowjetunion stand Im­
mer auf den Positionen der 
Freundschaft und wahrhaftig in­
ternationalistischen Unterstützung 
des afghanischen Volkes und bau­
te Ihre Zusammenarbeit mit Af­
ghanistan so auf. daß die sowjeti­
sche Hilfe den Anliegen und In 
teressen des afghanischen Volkes 
entsprach und der aufrichtigen 
Unterstützung der Freiheit und 
Unabhängigkeit unseres Landes 
diente.

Die künftigen Generationen des 
afghanischen Volkes werden dem 
heldenhaften und großen Sowjet 
volk ebenfalls ewig dankbar sein.

Besonders günstige Perspekti­
ven der Entwicklung der allseiti­
gen Zusammenarbeit zwischen 
unseren Ländern boten sich nach 
der Aprilrevolution. Zur Fort­
setzung der Verträge über 
Freundschaft, die nach der Wie­
derherstellung der Unabhängig­
keit Afghanistans geschlossen 
wurden. Ist die Unterzeichnung 
des Vertrags über Freundschaft, 
gute Nachbarschaft und Zusam­
menarbeit vom 5. Dezember 
1978 In Moskau, der die Freiheit 
und Unabhängigkeit unseres Lan 
des noch mehr festigte und zu 
einem hervorragenden Ereignis 
In der Geschichte der sowjetisch- 
afghanischen Beziehungen wur­
de.

Auf die Bedeutung deä Sowjct- 
landes für Afghanistan seit dem 
Moment der Wiederherstellung 
seiner Unabhängigkeit im Jahre 
1919 eingehend. unterstrich 
B. Karmal. wenn es die Sowjet­
union nicht gegeben hätte, so 
hätte cs heute auf der politischen 
Karte der Welt auch Afghanistan 
nicht gegeben, mehr noch, die 
ganze Menschheit hätte sich in 
diesem Falle unter der Ferse der 
tierischen Barbarei des Faschis­
mus und des Imperialismus befun­
den.

Der anhaltende bewaffnete 
Konflikt zwischen Irak und Iran 
rafft zahlreiche Menschenleben 
hinweg und zerrütet ernsthaft die 
Wirtschaft der beiden Länder. 
Die Hauptstöße richten sich ge­
genseitig gegen Anlagen der 
Erdölindustrie. Dabei ist Erdöl 
ihr Hauptreichtum. Der Erdöl­
export sichert bls zu 90 Prozent 
Ihrer Dlvlsenelnnahmen. die für 
Ihre wirtschaftliche Entwicklung 
äußerst notwendig sind.

Es ist ganz offenkundig, daß 
weder Irak noch Iran von den 
gegenseitigen Zerstörungen, vom 
Blutvergießen und der wirtschaft­
lichen Untergrabung etwas ge­
winnen. Es Ist aber auch etwas 
anderes klar: Der iranisch-iraki­
sche Konflikt, der die Sicherheit 
der Länder und der Völker des 
Nahen und Mittleren Ostens ernst 
haft gefährdet, ist lediglich für 
jene imperialistischen Kreise von

Befremden hervorgerufen
Eine Kultusminrtterkonferenz 

der westdeutschen Bundesländer 
hat In Westberlin begonnen. 
Presseberichten zufolge waren die 
Minister von Bundespräsident 
Karl Carstens nach Westberlin 
„clngeladen" worden. Allein 
schon dieser Fakt muß Befrem­
den hervorrufen: Bekanntlich ist 
der westdeutsche Staatschef kei­
neswegs dazu ermächtigt, irgend­
jemanden offiziell ln die Stadt eln- 
zuladen. die gemäß dem viersei­
tigen Abkommen über Westber­
lin kein Bestandteil der BRD Ist 
und nicht von Ihr regiert wer­
den kann-

Auffallend Ist auch ein anderer 
Umstand. Auf den Problemen 
der Schulbildung gewidmeten 
Konferenz sollen die Prinzipien 
einer einheitlichen Darstellung 
Deutschlands auf Schulkarten In 
den Grenzen von 1937, also mit 
Territorien, die heute der UdSSR 
und anderen sozialistische« Staa

Die Feinde des Friedens, des 
Fortschritts und der Freiheit fie­
len über die Sowjetunion und 
Afghanistan mit einem Meer von 
Lügen und Verleumdungen her. 
fuh'r er fort. Sie versuchten es 
tollkühn und versuchen es Immer 
noch, das Wesen dieses edlen 
Schritts der Sowjetunion zu ent­
sichert. Wir wundern uns nicht, 
daß gewissenlose Journalisten, 
wie auch manche Staatsmänner 
und Politiker verantwortungslo­
se Lügen über unsere Revolution, 
unsere Partei und unseren Staat, 
über die brüderliche Hilfe der 
Sowjetunion verbreiten. Unsere 
Partei, alle afghanischen Patrio 
ten werden ohne Jegliche Furcht, 
dem ganzen zügellosen Rummel 
und der Propagandistenhysterie 
der Feinde zuwider, Ihren Weg 
weiter gehen, im Namen des 
Forlschr.tts und der Interessen 
unserer Heimat. Sie werden alle 
ihre Mühe aufblcten für die Si­
cherstellung der lnteressen des 
arbeitsamen afghanischen Volkes, 
für den Schutz der revolutionären 
Errungenschaften, für die Festl-< 
gung des Friedens, der Sicher­
heit, der wahren Demokratie und 
des Fortschritts. Sic werden si­
cher den revolutionären Weg vor- 
wärlsgehen und die „Grundprln 
zlplen der DRA", die Beschlüsse 
der Plenen des ZK der DVPA 
und des Revolutionsrats der DRA 
Ins Leben umsetzen.

Erstrangige Aufmerksamkeit 
schenken wir dem Ausbau und 
der Entwicklung der DVPA. der 
politischen Avantgarde der Werk­
tätigen des Landes, in prinzipiel­
ler Richtung. Ausgehend von den 
Erfahrungen der Bruderpartelcn 
und den eigenen Erfahrungen 
werden wir es nicht zulassen, daß 
unsere Partei von dem richtigen 
Wege abweicht. Wir werden 
ständ.g darauf hlnwlrken, daß un­
sere Partei zu einer echten Par­
tei neuen Typs wird, zu einer 
Partei, die die Erwartungen des 
werktätigen Volkes von Afghani­
stan rechtfertigt und dessen vlta- 
. n Interessen sichert.

Von besonderer Bedeutung ist 
gegenwärtig die Gewährleistung 
der Sicherheit im Lande. Die 
Feinde der afghanischen Revolu­
tion greifen zu Terror. Banditen­
tum. Straßenraub, Gangstertum 
und Störung des normalen Lebens 
und der natürlichen Ökonom: 
sehen und sozialen Beziehungen 
ln den Gebieten Afghanistans. 
Sie suchen zu verhindern, daß 
das afghanische Volk die Errun­
genschaften der Revolution ge­
nießt. zu verhindern, daß das von 
der DVPA konzipierte demokrati­
sche Programm für die Entwick­
lung der Gesellschaft In die Tat 
umgesetzt wird. Sie be­
drohen und plündern die 
Bevölkerung, morden Parteimit­
glieder und Mitarbeiter staatli­
cher Organe, vernichten materiel­
le Werte, die vom Volk geschaf­
fen worden sind. Sie werden da­
bei von den USA. China und an­
deren reaktionären Kräften der 
Region unterstützt, die keinen 
Geldaufwand scheuen, um Söld­
ner zu werben und zu bewaffnen. 
Die reaktionären - Kräfte versu­
chen, die historische Entwicklung 
der Revolution aufzuhalten. 
Doch das gelingt Ihnen nicht, 
well Ihre reaktionären Bestrebun­
gen den Werktätigen den Weg 
„u einem besseren Leben nicht zu 
verlegen vermögen. Die fort­
schrittlichen Prozesse sind un­

---------------------------------------Kommentar

Vorteil, die auf die Anheizung 
der Spannung, auf die Untergra­
bung der Geschlossenheit der 
antiimperialistischer Kräfte aus 
sind und Jeden Vorwand zur Ein­
mischung in die Angelegenheiten 
souveräner Staaten, darunter zur 
bewaffneten, benutzen.

Das Hauptziel, das sich die 
USA-lmperlallsten stellen, Ist die 
Errichtung einer Kontrolle über 
die Erdölreviere der Golfregion, 
die Wiederherstellung Ihrer Herr­
schaft In Iran. Diesem Zweck die­
nen denn auch Ihre Jetzige Ge 
fährllchen Intrigen und militäri­
schen Aktivitäten In dieser Regi 
on. In Worten bekunden die 
USA — darunter auch auf.höch­
ster Ebene — immer wieder Ihre 
Neutralität und Ihren Nichtein­
mischungswillen In Wirklichkeit 
forciert Washington die Vorbe­

len angehören, zur Sprache kom­
men.

Vorgesehen Ist ferner weitere 
Arbeit an einem Dokument, das 
auf der voran gegangenen Konfe­
renz angenommen wurde. Es 
„empßelt". für die Schulbücher 

-lind die Lchraus- und Weiterbil­
dung von einem ..rechtlichen 
Überdauern des deutschen Rei­
ches auch nach dem Zusammen­
bruch von 1945" auszugehen.

Die politischen Gastspiele mit 
revanchistischen Hintergedanken 
In Westberlin, die unter der 
Schirmherrschaft des BRD-Bun­
despräsidenten veranstaltet wer­
den. haben selbst In der bürgerli­
chen Presse Befremden ausgelöst. 
„35 Jahre nach dem Potsdamer 
Abkommen konnten sich die Kul­
tusminister Immer noch nicht 
darauf einigen, auf die Darstel 
lung der deutschen Ostgrenze von 
1937 zu verzichten", schreibt 
„Der Abend". 

umkehrbar. und die Sache der 
Revolution Ist unbesiegbar.

Das Hauptziel unserer Partei, 
das Ziel unserer Revolution, das 
die Interessen der breitesten 
Volksmassen ausdruckt, Ist die 
Verbesserung der Lcbensbcdln- 
gungen de9 Volkes, sagte weiter 
der Redner. Wir wollen, daß das 
Volk unseres Lände«. das zu den 
mindefentwlekelten Staaten der 
Welt zählt, sich von den Über­
bleibseln der rückständigen Ge­
sellschaftsbeziehungen, der him­
melschreienden ökonomischen 
und kulturellen Rückständigkeit, 
dem Analphabetentum und den 
Krankheiten befreit.

Die Revolution hat schon in den 
ersten Tagen nach Ihrem Sieg 
ein natlonaldemokratlschcs Pro­
gramm und Losungen prokla­
miert, die bei den Werktätigen 
begeisterte Zustimmung fanden. 
Doch infolge der zugclassenen 
Fehler und Abweichungen, des 
prinzipienlosen Herangehens und 
Insbesondere infolge der subver­
siven Aktivitäten der Konterre­
volution. die von den reaktionä­
ren Kräften der Region. des in­
ternationalen Imperialismus mit 
dem amerikanischen Imperialis­
mus an der Spitze und des Groß­
machtchauvinismus Chinas unter­
stützt wurden, konnten unsere re­
volutionären, wissenschaftlich 
fundierten Programme nicht In 
dem geplanten Maße verwirklicht 
werden. Ungeachtet der früher 

zugelassenen falschen Handlungen, 
des Verrats und der tragischen 
Ereignisse, ergreifen wir gegen­
wärtig. Je nach Normalisierung 
der Lage und Reinigung der Ge­
biete de^ Landes von den Banden 
konterrevolutionärer Söldner, 
Maßnahmen zur planmäßigen 
Entwicklung des staatlichen, ge­
mischten und des privaten Sek­
tors der Nationalökonomik. Unser 
Land verfügt, ausgehend von sei­
nen Naturreichtümern und Ar 
beltskräften. über eln beachtens­
wertes Potential. Es ist Aufgabe 
unserer Partei und unserer Re­
gierung. diese Reichtümer zum 
Wohl des Volkes zu erschließen. 
Nach Gewährleistung günstiger 
Bedingungen werden wir keine 
Mühe scheuen zur Entfaltung des 
Wirtschaftsaufbaus und werden 
mit der Verwirklichung der 
Wirtschaftspläne und Entwürfe, 
mit einer - echten Kulturrevolu 
Hon beginnen, die zu grundlegen­
den Veränderungen Im Leben 
unseres Volkes führen werden.

B. Karmal berichtete ferner 
über die Lösung der Agrarfrage 
im Lande und über die positiven 
Schritte zur Normalisierung der 
politischen Lage, zur Wiederher­
stellung des Vertrauens zur Re­
gierung und zur verstärkten Un­
terstützung der DVPA-Polltik 
durch die Volksmassen.

In der Außenpolitik. fuhr er 
fort, streben wir vor allem da­
nach. günstige Internationale Be­
dingungen für das Leben unseres 
Volkes, für den weiteren nationa­
len und sozialen Forschritt Afgha­
nistans zu sichern. Wir unter­
stützen rückhaltlos das von dem 
XXIV. und dem XXV. Parteitag 
der KPdSU angenommene Pro­
gramm des Kampfes für den Frie­
den. Ihre. Leonld lljltsch. schöp­
ferische Leninsche Haltung. Ihre 
von edler Gesinnung getragenen 
Erklärungen und praktischen 
Vorschläge in Fragen des Kamp 
fes für Frieden. Entspannung und 
Abrüstung und In anderen Fra­
gen. damit die Menschheit geret­
tet und die größte Tragödie, ein 
verheerender Kernwaflenkrlcg. 
vertiütet wird, besonders aber die 
in der letzten Zelt der Tagung 
der UNO-Vollversammlung un­
terbreiteten sowjetischen Vor­

reitung einer militärischen Inter­
vention im Persischen Golf.

Presseberichten zufolge sind 
bereits mehr als 30 USA-Krlegs- 
s'chlffe, darunter die Flugzeugträ­
ger „Eisenhower" und „Mldway", 
in diesem Raum konzentriert. Für 
das geplante Abenteuer ziehen 
die USA sowohl ihre NATO- 
Partner als auch Ihre Anhänger 
Im Nahen Osten, in erster Linie 
das Sadat-Regime. heran. In die­
sem Zusammenhang verdient die 
Ankunft von 1 400 USA-Militär­
angehörigen aus der sogenannten 
Eingreiftruppe nach Ägypten zu 
„gemeinsamen Manövern" Be 
achtung.

Ihre interventionistischen Ab­
sichten versuchen die Washingto­
ner Machthaber mit Phrasen von 
der Notwendigkeit des „Schut 
zes der Lebensinteressen Ameri­

schläge wie auch die Initiativen 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses der Teilnehmerländer des 

. Warschauer Vertrages. Es sei ge­
sagt, daß unsere AuBenpoilt.k 
aui den Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz, der Achtung der 
UNO-Charta, der NlchtpaKtge- 
bundenhelt. der internationalen 
Solidarität, der Festigung der 
Entspannung, der Stärkung der 
Sicherheit In der Region und 1m 
Internationalen Maßstab, der 
Einstellung des Wettrüstens, des 
Friedens, der Freundschaft und 
der Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern beruht.

Wir unterstützen entschieden 
die friedliebenden Vorschläge, 
die darauf gerichtet sind, die un- 
helldrohenden Pläne der amerika­
nischen Imperialisten und chinesi­
schen Hegemonisten gegenüber 
den Ländern und Völkern 1m Raum 
de9 Indischen Ozeans und des 
Persischen Golfes zu vereiteln.

Die DRA ist daran Interessiert, 
die Beziehungen der Freund­
schaft und Zusammenarbeit mH 
allen Ländern, die es wünschen, 
zu unterhalten und zu entwickeln. 
Als Mitbegründer der Bewegung 
der Nichtpaktgebundenheit will 
Afghanistan auch künftig eine 
wirksame und aktive Rolle in 
dieser antiimperialistischen Be­
wegung im Interesse des Friedens 
und der Sicherheit der Völker 
spielen.

Gewisse Leute im Westen und 
in unserer Region versuchen, 
die Sache so hinzustellen, als sei 
die ..afghanische Frage" die 
Ursache dec Spannung in der Re­
gion und in ganz Asien. als ob 
alles Mögliche für die Lösung 
dieser Frage getan würde, doch 
wolle Kabul, sagt man. diese 
Probleme nicht behandeln. Alle 
diese Beurteilungen und diplo­
matischen Scherereien um die 
..afghanische Frage" sprechen, 
aufrichtig gesagt. davon, daß 
gesunder Menschenverstand fehlt, 
daß diejenigen, die diese Frage 
aufwerfen. verantwortungs 1 o s 
und unseriös handeln. Denn die­
se Frage entstand nicht durch 
Verschulden Afghanistans oder 
der Sowjetunion, sondern durch 
Verschulden Jener Kräfte, die 
mit Hilfe Ihrer Kreaturen und 
Söldner die nationale Unabhän­
gigkeit. Souveränität und territo­
riale Integrität unseres Landes 
liquidieren möchten und die 
auch heute Banden auf unser Ter­
ritorium einschleusen. Als die 
verräterischen Pläne dieser Kräf­
te hinsichtlich Afghanistan zum 
Scheitern gebracht wurden, zo­
gen Me aus ihrem Rüstzeug den 
Ausdruck ,.afghanische Frage" 
hervor.

Treue seiner Politik des Frie­
dens und der Freundschaft mit 
den Staaten der Welt, schuf Af­
ghanistan nie irgendwelche ..Fra­
gen" und wird sie auch nicht 
schaffen. Was aber die brüderli­
che und zutiefst Internationalisti­
sche Hilfe der Sowjetunion an­
geht. die In der schwierigsten 
Phase der Geschichte unseres Lan­
des auf Bitte der DRA-Regierung 
erwiesen wurde, so muß gesagt 
werden, daß diese Hilfe in vol­
ler Übereinstimmung mit den 
allgemeingültigen Normen des 
Völkerrechts steht. Wir erklär­
ten wiederholt: Sobald d'.e be­
waffnete Aggression von außen 
und alle anderen Formen der 
Einmischung in die inneren An­
gelegenheiten der DRA einge­
stellt und exakte Garantien für 
die Nichtwiederholung solcher 
Aktionen gegeben werden, fal­
len auch die Ursachen weg. die 
die DRA-Regierung dazu bewo­
gen haben, die Sowjetunion um 
Hilfe zu bitten. .

kas" Im Persischen Golf zu tar­
nen. Ist es aber nicht klar, daß 
solche mit Verlaub zu sagen „Ar­
gumente" sowöhl Juristisch als 
auch moralisch absolut unhaltbar 
sind? Die Golfregion wie auch Je­
der andere Teil der Welt ist der 
Bereich der Lebensinteressen der 
dort befindlichen Staaten und 
nicht Irgendwelcher anderer Lan­
der. Niemand Ist befugt, sich In 
Ihre Angelegenheiten elnzumi- 
schcn und die Rolle der „Be­
schützer” oder selbsternannten 
„Ordnungshüter“ zu übernehmen.

Was die Haltung der Sowjet­
union betrifft, so ist sie absolut 
klar. Die Sowjetunion ist für die 
schnellstmögliche politische Rege­
lung des iranisch-irakischen Kon­
fliktes und für die Wiederherstel­
lung des Friedens und der Ruhe 
in dieser Region.

Nikolai TSCHIGIR

Nactibacg^Wenn unsere 
Pakistan und Iran
voA. beiderseitigem IntereeMPaMf 
prinzipieller Grundlage e<*pern 
wolle«, sind wir zu einem sachli­
chen. offenen und konatrukuven
Dialog mit Ihnen bcrett.und zwar 
ausgehend von den Vorschlägen 
der DRA-Regierung vom UQ Mai
dieses Jahres. „3,

Wir sind für Frieden urti Si­
cherheit, doch nicht verbal, son­
dern effektiv. Angesichts der fort­
dauernden bewaffneten Handlun­
gen gegen uns vom Territorium 
Pakistans und Irans ans bekun­
den wir ein Maximum von Be­
herrschung und aufrichtigem Stre­
ben nach Wegen zu einer politi­
schen Regelung zu suchen. Ein 
ebenso aufrichtiges, von jeder 
Feindschaft und Jeglichen Kulls- 
senmanövern freies Herangehen 
erwarten wir auch von unseren 
Partnern. '

Wir sind stolz darauf, daß, wir 
In diesem Kampf für das Wohl 
des afghanischen Volkes die feste 
Unterstützung und die große in­
ternationale Hilfe des großen 
Sowjetlandes und der ruhmrei­
chen KPdSU genießen, sagte B. 
Karmal. Die Leninistische Poli­
tik der Sowjetunion gegenüber 
Afghanistan Ist ein brillantes 
und erhabenes Beispiel des pro­
letarischen Intcrnationaksmus in 
Aktion, ein leuchtendes Muster­
beispiel der brüderlichen Hille 
für unser Volk, das den Weg der 
Revolution, den Weg der Befrei­
ung von der Rückständigkeit, den 
Weg des Fortschritts gewählt 
hat.

Jahre und Jahrhunderte wer­
den vergehen, das afghanische 
Volk wird eine neue gerechte Ge­
sellschaft auf bauen. doch es 
wird immer und immer seinem 
Bruder und aufrichtigen Freund, 
dem Volk der Sowjetunion. er­
kenntlich bleiben. Wir erfüllen 
unsere nationale Pflicht, indem 
wir den sowjetischen Freunden, 
der großen Leninschen Parte!. Ih­
nen. Genosse Leonld ljitsch 
Breshnew, persönlich und den an­
deren sowjetischen führenden 
Persönlichkeiten noch einmal 
tiefempfundenen Dank ausspre­
chen für Ihre allseitige und 
uneigennützige Unterstützung der 
afghanischen Revolution, für ihre 
ständige Aufmerksamkeit für das 
Schicksal unserer Revolution und 
für ihre gewaltige Unterstützung 
des Volkes der DRA. Die engen 
und brüderlichen Verbindungen 
zwischen der DVPA und der 
KPdSU und die starke Unterstüt­
zung unserer Revolution auf in­
ternationaler Ebene durch die 
Sowjetunion — all das inspiriert 
uns zur weiteren Arbeit an der 
Entwicklung des revolutionären 
Prozesses im Interesse des fleißi­
gen Volkes des freien und unab­
hängigen Afghanistan.

B. Karmal brachte Toaste aus 
zu Ehren der Sowjetunion — des 
unerschütterlichen und zuverläs­
sigen Bollwerks des Friedens, der 
Freiheit und des Fortschritts der 
unzerstörbaren brüder liehen 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern Afghanistans und .der . So­
wjetunion. auf die FestigunglJind 
das Gedeihen der vortrefflichen 
ersprießlichen brüderlichen Zu­
sammenarbeit zwischen der 
DVPA und der KPdSU, zwischen 
beiden Ländern.» • •

Die Ansprachen von L. I. 
Breshnew und B. Karmal wurden 
mit großer Aufmerksamkeit an­
gehört und mit anhaltendem Bei­
fall aufgenommen.

Das Essen verlief in herzlicher 
und freundschaftlicher Atmo­
sphäre.

(TASS)

Entschiedene 
Proteste

Entschiedene Proteste der 
Öffentlichkeit hat die Nachricht 
ausgelöst, daß der Naziverbrecher 
Pieter Menten, der die zehnjähri­
ge Gefängnishaft abbüßt, vorfri­
stige Freilassung wegen „vorge­
schrittenen Alters" und „schwa­
cher Gesundheit“ fordert.

Die Sonderkammer des Ge­
richts von Rotterdam hatte be­
kanntlich Mentcn im Juli dieses 
Jahrcs schuldig gesprochen, be­
stialische Verbrechen gegenüber 
Zivilbewohnern der okkupierten 
Gebiete Polens und der Ukraine 
begangen zu haben.

Verschärfte 
Provokationen

China hat in den letzten Ta­
gen die bewaffneten Provokâtio 
nen an der Grenze zum sozialisti­
schen Vietnam weiterhin akti­
viert. meldet die vietnamesische 
Nachrichtenagentur. In der Zeit 
vom 10. bis 13. Oktober nahm 
chinesische Artillerie verschiede 
ne Gebiete ip den vietnamesischen 
Nordprovinzen Cao-Bang und 
Ha-Tuyen wiederholt unter,, mas­
siven Beschuß, Zahlreiche Grup­
pen bewaffneter cblneslschor-Sol 
daten drangen in diese 4uebi$te 
ein und beschossen friedliche Ort­
schaften Unter den vietnamesi­
schen Grenzsoldaten und Einwoh­
nern wurden mehrere vprwtzt. 
Dem Besitz von Einwohner^ wur 
de erheblicher Schaden »ugefügt.

In derselben Periode drapgen 
Kriegsschiffe Chinas wiederholt 
In die Hohcltsgcwässer Vlétpâms 
ein und setzten Leben und Besitz 
vietnamesischer Fischer Wie Auch 
von Einwohnern der vietnamesi­
schen Küstengebiete einer Qjfahr 
aus.

USA. Der bekannte Ncgerschau- 
spicler und Mann des öiienlliehen 
Lebens Dick Gregory hat nahezu 
400 Kilometer zu Fuß zuruckgHegt 
und in der Hauptstadt der Vereinig­
ten Stauten seinen „l'riedcnsaug" 
vollendet. Aui dem Territorium'der 
Harvard-Universität begrüßten ihn 
Tausende Studenten und Vertreter 
der Washingtoner Öffentlichkeit 
(unser BildJ.

Foto: TASS
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bekommt einen kräftigen 
Fußtritt.

der blasse Giftpilz 
bekommt einen aufs Dach. 
Nun. Wald, nimm dich in acht!

Wandelin MANGOLD

Freie Rhythmen
ein bewegliches Geschwulst. 
Schon vernehme ich 
ein Brausen und Gcslön. 
Höre ich nicht auch 
schon ein Gekrach?
Ö weh dem armen Schiffer!

Vom Eheleben
Dic Liebe beflügelt bekanntlich 
Leider sind wir keine Vögel. 
Unsere Ehe änhclt sehr 
einer Bootfahrt durch das 

Leben.
Das Segel unserer Liebe 
strafft der Wind des Alltags. 
Wir hissen das Banner 
unseres Zusammenseins. 
Die Wogen des Lebens 
sind bald stark, bald schwach. 
Bei starken überschwappt 
.unser Boot beinahe, 
bei schwachen wird cs 
zum Ekeln langweilig. 
Der Ozcan der Ewigkeit 
ist nicht allzufcrn...

Die Spinnen haben ihr 
Spinngewebe 

im Walde ausgehängt — 
wahre Antenncncinrichlungeti 
Sic peilen schon 
das Ankommen des Wink'« 
mit Kälte und Schnee.

Der Fluß Liebe
Oktoberkind

Herbstliches
Das Getreide steht reif.
Das Schicksal |cdcr Ähre 
ist vorbcstimmt.
Die Zugvögel haben 
ihre letzten Generalproben: 
sie spornen einander an. 
über die Felder kreisend, 
durch ihren leidenschaftlichen

Schrei.
Eine grüne Wand aus Mais, 
gelb ist nur die Mähne der

Kolben.
Der Himmel ist bald klar, 
bald trüb, bald sternenübersät.

Ich und der 
Ozean
ich liege am Slrand 
unter der südlichen Sonne. 
Zu meinen Füßen 
plätschert der Ozcan, 
ein zahmes Ricscnticr.

Ich wage zu blicken 
in seine klaren Tiefen. 
Neugierig und ängstlich

fremde Wesen mich an 
Mir wird schwindlich 
vom Gedanken:
Vor undenklichen Zeiten 
soll mein Urahn 
ans Ufer gestiegen sein, 
eine nasse Spur hinterlassend 
Die Spur ist aber 
längst getrocknet.
Plötzlich 
verdüsterte sich der Himmel. 
Da kommt der Ozcan 
mit cincmmal in Regung. 
Er buckelt sich 
einer Ricsenkatzc gleich. 
Die Wellen bilden

ABDRACHMANOWA Koksche
Gruß dir. du herrliches Koksche! 
Mirage in der Steppe 
und Glühen meiner Träume! 
Der Gefühle Flut und Ebbe’ 
bei deinem Anblick flammend 

schäumen.
In meinem Herzen rauschen 

Quellen.
die nach Borowoje finden.
Ich höre Reime in mir schnellen 
und kann sic leicht 
zu einem Lied verbinden.
Die Verse mein— 
der Seele Rui und Leid — 
hängen auf dem Berg wie 

Perlenschnuren.
Der Mond bestickt das 

Wasserkleid 
des Ainakol mit Silberspuren. 
Es liegt dem Okshctpes zu 

Füßen 
ein Birkenteppich wunderschön. 
Immer wieder 
möchte ich ihn grüßen, 
immer wieder möchte ich ihn 

sehn!
Die Steine auf dem Fclsen 
summen leise 
Birshan und Saras allvertrautc 

Weisen.
und der geheimnisvolle 

Shumbaktas 
spiegelt sich im blauen 

Wassernaß.

Akync—große — 
wurden hier geboren— 
hier steht der Künste 

volkstümliche Wiege.
Drei Sänger hier — 
Achan. Birshan. Ibrai — 
besangen drei Jahrhunderte, 

drei Shuse.
Auch heute schwebt die zarte 

Melodie
über dir, 
du Heimatort der Muse.

Meines Volkes großer Sohn— 
Saken, der Ungestüme, 
warf sich mit Elan 
in den Feuerbrand der 

Revolution 
für'die Sowjetmacht in 

Kasachstan.

Es lausch len seiner Stimme

die Steppen und die Bergcshöhn. 
wenn leidenschaftlich er 
sein Volk besang
und sein herrliches Koksche.

Koksche, Koksche!
Schönheit ohnegleichen 
gab die Natur mit vollen 

Händen dir.
Ich bin dein Kind—und diesen 

Reichtum 
schenkst du gebefreudig mir.

Koksehe. dich hat die Sonne 
auserkoren.

Geheimnisse tief in der Erde 
liegen.

•) Koksche — ein malerisches 
Gelände in der Umgebung von 
Koktschetaw

Leb wohl, Koksche. 
bezauberndes Koksche! 
Wie herrlich deine Himmel 

blauen!
Laß mich nochmals auf dem 

Felsen stehn 
und abschiedlich in deine Augen 

schauen.
Deutsch von Rosa PFLUG

Leserstimmen

Honig und Gift
Friedrich Bolger ist uns vor 

allem als feiner Lyriker bekannt, 
ab Lyriker, der uns immer etwas 
Neues entdecken und lehren kann, 
auch dann, wenn das Thema wie 
oft schon berührt worden war. 
Nur ein Beispiel. mit welch 
scharfem Auge er auf die Liebe 
schauL die schon tausendmal be­
sungen. aber kaum mit solcher 
Frische:

Liebe, o Liebet 
Erquickliche Wunde, 
schmerzvolle Freude 
und heilsame Quall 
Düstere Schatten 
auf sonnigem Grunde, 
finsterer Nächte 
beglückender Strahlt 
Was soll'n deine Rätsel 
dem Herzen noch bringen? 
Trittst es zu Boden 
erhebst es im Flug: 
schlägst es in Ketten 
und leihst ihm auch Schwingen. 
Honig und Gift 
reicht gemischt uns dein Krug.

(Aus „Des Dichters Herz.. ") 
Als Prosaist tritt e- selten auf. 

und wennschon, so hat er auch 
!n diesem Genre etwas Auffal­
lendes, Eigenartiges aufzuweisen 
wie das In der neusten Erzählung 
„Valeries Lichtbild", die mit dem 
obenerwähnten Gedicht, das vor 
zehn Jahren entstand. aufs engste 
verknüpft «ist und doch wohl den 
Anstéß gab zu dieser Erzählung, 
um dieses Thema abermals auf 
Indlvttiuelle Welse zu verarbei­
ten. Durch lebendige, vorwärts- 
trclbende Handlung ist Ihm das 
vortrefflich gelungen.

In unserer sowjetdeutschen Li­
teratur gab es schon eine Erzäh­

rtnit demselben Thema, in 
lc Rede von einer „buckh-

gen" Lilli war. Diese Erzählung 
land aber keinen Anklang wegen 
ihrer einseitigen Darstellung. 
Der Autor vermochte es nicht, die 
Liebesgeschichte ln künstlerischer 
Wahrhaftigkeit vorzulegen, wir 
erfuhren nicht, warum, aus wel­
chem Grunde Igor die „bucklige” 
Lilli llebgewonnen und betrogen 
hatte — cs fehlte die Motivierung.

Bel Bolger ist dieses Thema 
ganz neue erfaßt, auf Bolgersche 
Art. auf feinfühlige Welse poe­
tisch und philosophisch authen­
tisch vorgeführt. Kein Wunder. 
Der Autor ist auf den Lebensspu­
ren dem Schicksal seiner Gestal­
ten nachgegangen und hat darauf­
hin eine Auswahl getroffen mit 
einem Höhenflug, der den Leser 
tief ergreift und mit sich zieht. 
Wie Bolger die Dynamik der Per- 
son in seiner moralischen Sau­
berkeit und menschlichen Breite 
zu ergreifen vermagl Der „buck­
lige” Stromberger (vom Schick­
sal beleidigt), verliebt sich 
In Valerie, die „nicht gerade 
eine Schönheit war” und trifft 
auf energischen Widerstand. Der 
tiefe Riß. den seine Liebe erlitt. 
Vernichtung. Zerstörung von 
Träumen und Wünschen, treibt 
Ihn In die Welt des Scheins, wo cs 
für ihn kein persönliches Glück 
geben kann. Da aber die Flucht 
motiviert Ist In ihrer moralischen 
Berechtigung, die Gestalten sich 
der Ursache Ihres persönlichen 
Unglücks bewußt sind, bietet 
die Geschichte menschliche Er­
heblichkeit—aus Stromberger er­
wächst eine Persönlichkeit 
mit wirkungsstarker Ausstrah­
lungskraft hervor, eine Symbol­
gestalt mit unversiegbarer Liebe. 
Damit gewinnt die Erzählung 
umsomehr an Bedeutung. Die 
Erzählung läßt einen erschüttern­
den Eindruck zurück.

Eduard STÖSSEL

Aus unseren zwei Bächlein, 
die einst zusammenllossen. 
entstand der Fluß 
namens LIEBE
Uneben ist sein Flußbett;
Stromschncllcn und Sandbänke 
sind sein Naturell.
Trocknen wir zwei einstmal 

aber ein.
hört der prächtige Fluß 
für immer auf.

Nimm dich in acht!
Heute ist Ruhetag.
Die ganze Stadt 
ist aber seit frühmorgens 
auf oen Beinen— 
die Pilzsaison!
Motorgeknatter 
bringt den stillen Wald 
aus der hundertjährigen Ruhe 
Auspuffgase 
machen sich breit.
Ein Hasten und Rennen, 
ein Hundcgcjaul. ein Gejodel.

Hirschlinge, 
Rothäuptlingc.
Steinpilze,
Kapuzinerpilze, 
Milchpilze und sonstige Pilze 
verlieren nun ihre 
prächtig entwickelten Köpfe. 
Der feuerrote weißgetupfte

Fliegenpilz

Oswald PLADERS

Wahrheit
Meine Liebste und ich 
schreiben auf die Blätter des

Apfelbaumes 
unsere Dichtung und Wahrheit. 
Auf ihren Seiten duften Blüten 
oder sind es Schneeflocken? 
Ist es wirklich schon Winter? 
Doch süß schmecken uns unsere 

Küsse. 
Der Traum vom Lenz vergeht, 
schon reift die Frucht. Eines

schon sind die Wolken schwer, 
beißen wir beide

Nachts
am 21. auf den 25. Oktober 
alten Stils
wurde es
in großen Wehen geboren.

Wladimir lljitsch Lenin 
entband eigenhändig 
das russische Proletariat 
vom Kinde.
hob es aus der Taufe 
und gab ihm den Namen: 
OKTOBERREVOLUTION!

Am Morgen 
erfuhr die ganze Well 
von der Gcourl 
des Kindes. 
Das Kind war rot! 
Die werktätigen Menschen 
frohlockten 
und kündeten ihren

Unternehmern 
neue Streike an.
Die Ausbeuter und Schärgcn 
aller Sorten 
entbrannten in Wut 
angesichts des Roten.
Sie fingerten mehrmals 
am Hals 
des Neugeborenen, 
um es zu erwürgen. 
Aber welche Eltern 
schützen nicht 
ihr eigenes Kind 
bis zum letzten!
Das Kind des Friedens, 
das Kind mit lichter Zukunft!

in den rotbackigen Apfel. 
Nichts wissen wir von Sünde. 
Aus dem Paradies hat uns 

niemand vertrieben.
Unser heißes Blut hat keine 

Bange 
vor dem drohenden Eis.
Die Blätter an den Ästen sind 

beschrieben.
und eines Morgens sehen wir. sie 
mit den eisigen Winden treiben. 
Wir wissen, unsere Liebe wird

in unserem Paradiese bleiben.
Uns ist es gleich.
ob es Dichtung oder. Wahrheit, 
was wir geschrieben.
Wirklich und wahr
ist nur das Reich
der Liebe!

David JOST da ist meine Heimat 
für mich doppelt schön.

Ich liebe Wie sind mir die Räume 
der Heimat doch lieb!

Ich lieb in der Frühe Für mich es auf Erden
Ins Freie zu gehn. nichts Schöneres gibt.

Ich sah es ihm an. daß 
m.r n.cht traute, denn er niu-

sterte mich mißtrauisch von oben 
bis unten. Mir wurde cs auf ein­
mal unheimlich unter seinem 
Blick, und ich war froh, als er 
sagte: „So. jetz geh un schaff.”

Es ist lange her, aber alles, 
was in dieser Nacht geschah. Je­
des Wort, das gesprochen wurde. 
Ist mir gegenwärtig, als sei es 
gestern gewesen.
5 Der nächste Tag begann

• mit einem stillen, gelinden 
Morgen. Es schien, als sei es 
kein Merz-, sondern ein Apriltag. 
Die Sonne schien warm. Die Sta­
re sangen lustig den Frühling 
herbei. Mir lag Immer noch die 
vergangene Nacht in den Glie­
dern. Vor meinen Augen stand 
immer noch unser „Nase”, mit 
dem Stab ln der Hand, womit er 
das Loch zum Getreldeversteck 
gemessen hatte.

Wir standen mit David vor 
dem Tor und sonnten un* gemüt­
lich. ..Wenn die Sonne auch wei­
terhin den Schnee so, schmilzt 
wie heute, dann geht es bald in 
den Acker", sagt er. holte seinen 
Tabakbeutel aus der Wamsttasche 
und drehte sich eine Zigarette, 
zündete sie umständlich mit dem 
Feuerzeug an. Kaum hatte er 
paar Züge getan, wurde plötzlich 
durch Glockengeläute die Stille 
gestört. „Feuer, Feuerl" riefen die 
Leute und stürzten auf die Straße 
hinaus.

„Wo brennt's?” fragte einer 
den anderen, und alle rannten 
zum Glockenstuhl, der neben dem 
Schulhaus stand. Ein Schuß 
krachte, der zweite, dep dritte, 
was Ist los. fragte der Nachbar 
Busch.

„Wo schießt man?"
„Am Kreisamt", rief der dicke 

Schwln, der in diesem Augenblick 
schweratmend die Gasse herange­
rannt kam. „man hat den Kreis­
kommissar UJrich verhaftet. Das 
Blatt hat sich gedreht", rief er 1m 
Sprung, und eilte dem Schulhaus 
zu.

Al* das Glockengeläut und die 
Schießerei verstummten, rief der 
Dorfbüttel zur Gemeindever­
sammlung Ins Schulhaus.

Mein Wirt verbot mir und sei­
nen Söhnen, die Versammlung zu 
besuchen. „Ihr habt dort nichts 
verloren." Ich konnte diesen Be­
fehl nicht erfüllen, denn In mir 
war schon lange eine tiefe Zunei­
gung zu den Bolschewiken Ul­
rich. David Borger und seinem

Bruder Richard herangereift. Von 
der Neugier getrieben, ging ich 
trotzdem zur Gemeinde, da doch 
das Schulhaus In der Nähe lag.

Die langen Holzbänke in der 
alten Klrchenechule waren voll- 
gepropft. e'ne Person neben die 
andere gezwängt. Ungeduldig, 
voll Neugier warteten die Anwe­
senden. was denn eigentlich los

Der Vorsitzende des Kerenski 
Komitees. Friedrich Schwln, 
machte sich breit, hub an zu re­
den:

Reinhard 
KÖLN

Anfang Nr. Nr. 190. 194. 196)

Etwa zweihundert Gedichte, 
etwa zwanzig kleine und größere 
Prosawerke. Fast fünfzehn Jahre 
literarische* Schaffen. Endlich er­
scheint sein erstes Buch: ..Le­
bensspuren”, Verlag „Kasach­
stan”. Alma-Ata, 19Ö0,

Das Wort ist dort, 
wo Hammer, Brot und Axt ist.

Das Wort ist dort.
wo Wasser ist und Strom 

Es ist beim Schlosser,
Lehrer. Agronom.

Ein gutes Wort
ist Theorie und Praxis, 

es dringt zum Mond,
erobert die Galaxis, 

bebaut den Boden.
spaltet

Das Ist das Ende 
des ersten Gedichts 
in der Sammlung, ei­
nem guten Einlct. 
tungsgedlcht Danacn 
folgt das Gedicht 
„Gedanken” mit dem 
Schlußsatz „Gedan­
ken bringen 
Tat . Noch 
das Gedicht 
Zeit drängt" mit den 
Zellen:

Auf lösen 
in jeder Stunde Jahre, 
daß sich die Lösung 
ständig übersättigt. 
Und mit dem Fortschritt 
rennen um die Wette, 
in der Hand 
den Schalthebel der Wahrheit.

die 
weiter 

..Die

So laßt den Roboter
zum Mensihcn werden 
ganz und gar!
Nur daß die Menschen 
Automaten werden — 
Gott bewahrt
Der Dichter grüßt alle Neu­

bauten, wo Schaufeln blitzen, Kel 
len schwingen. Wasser mengt 
sich mit Zement. Jedoch eine 
Großstadt ohne Frühwind und 
Wald wäre für ihn „der Leib 
ohne Feuer der Liebe". Die Liebe 
des Dichters gehört der heimi­
schen Scholle. So heißt der dritte 
Teil der Gedichtsammlung, wo 
der Dichter am Waldrand grü 
beit:

Du Seele, mein Lasttier,

so glaubte ich, 
der Köter sucht nach mir. 
Bel Viktor Heinz wird immer 

gesagt, was gemeint wird. Er hat 
es gern von der uns umgebenden 
gewöhnlichen Gegenwart zu 
schreiben, von dem Alltag In sei­
nen vielgestaltigen Formen und 
Begriffen wie Menschenwürde. 
Gerechtigkeit. Schönheit, Glück, 
Liebe.

Apropos: Liebe. Fast ein Drit­
tel des Buches ist ihr gewidmet. 
Nein, wir haben es hier nicht mit 
einem Liebestrunkenen zu tun, 
sondern mit einem reifen, das 
Leben beherrschenden Mann, 
für den Lieben und Leben un­
trennbar geworden sind:das Atom.

. : • ns

Buchbesprechung

Regenbogenfarbene
Gedanken
und Gefühle

Vorläufig erst noch drei Pro­
gramm-Gedichte mit edlem und 
restem Vorsatz. Und dann begeg­
nen wir Viktor Heinz und seinen 
regenbogenfarbenen Gedanken 
und Gefühlen. Aber noch ein 
paar Worte vor der Begegnung. 
Nicht alle Leser wissen, daß Vik­
tor Heinz zur Zelt als Dozent an 
der Pädagogischen Hochschule in 
Petropawiowsk (Nordkasachstan) 
tätig ist. Um seine Gedichte gut 
zu verstehen, muß der Leser auch 
wissen, daß die Kindheit des künf­
tigen Dichters in die Kriegs­
und die nicht minder schwere 

I Nachkriegszeit fiel. Aus dem 
Vorwort der Redaktion erfahren 
wir. daß der Dorfjunge ursprüng­
lich die Absicht hatte. Maler zu 
werden. Doch als Sohn eines 
Dorflehrers geboren, wurde er 
zum Lehrer. Er bezog die Päd­
agogische Hochschule Nowosi­
birsk. Fachrichtung „Deutsche 
Sprache und Literatur". Er erin­
nert sich:

„Mein erster Deutsch- und Li­
teraturlehrer war der bekannte 
Schriftsteller und Pädagoge Vic 
top Klein. Als er meinen ersten 
Aufsatz gelesen hatte, ließ er von 
mir nicht ab. bis ich ihm eine 
kleine Auswahl von meinen Ju­
gendgedichten vorlegte. Selbst 
verständlich waren die Verse 
nicht auf der Höhe, aber er riet 
mir dennoch zu, einige von ihnea 
an die Zeitung zu schicken."

Und nun begegnen wir einer 
Sanzen Palette von den „auf der 

öhe'-Versen. Der Dichter 
warnt die „robuste Dame Wissen­
schaft": „Bedrängt nur nicht so 
sehr das Großmütterchen Kunst". 
Dem Dichter gehl es um „Edel 
mut und Herzenswärmc."

unterlaufen. Eine Strähne seines 
schütteren Haares fiel Ihm fort 
während in die Stirn. Er übersah 
die Gemeinde prüfend, aber wenn 
er glaubte, daß er die Holsteiner 
für sein Abenteuer gewinnen kön. 
ne. dann hatte er sich geschnitten, 
dachte ich beim Anblick dieses 
Feindes. Überraschend war seine 
Anrede: „Wir sind gekommen, 
damit Ihr euch unserem Auftritt 
anschlleßt. die Bolschewik!, die 
Jeden Tag ans Kamyschin kom­
men können, um die Sowjets von 
neuem cinzusctzen. nicht mit Salz

hast lange getragen 
die Bürde 
des Stadtlärms und

Erdölgeruchs.
Nun spann ich dich wieder mal 
vor den Wagen 
eines lang nicht gelesenen

Märchenbuchs.
Die „Pilgerfahrt Ins Dorf” ist 

heutzutage ein häufiges Thema In 
der Poesie. Oft widmet sich Ihm 
auch Viktor Heinz, das heißt aber 
bei weitem nicht, daß er Immer 
wieder von seiner Sehnsucht nach 
dem Dorf spricht. Schön Ist die 
Erinnerung an die Kindheit, an 
die Rogenbogen-Schaukel, aber...

Alles alt...
wie einst in jenen Tagen.
Alles alt...
und ist es doch nicht mehr.
Wie peinlich wirkt 
im Dorf auf mich die Trage: 
Wer ist denn das?
ll'o kommt der Fremdling her?
Sehr viele Gedichte von Vik­

tor Heinz entstehen auf der Su­
che nach den Schönheiten des 
mcnscnllchcn Daseins. Sie enthal­
ten poetische Erwägungen über 
Möglichkeiten menscnl 1 c h e n 
Glücks. Dabei umfangen seine 
Gedichte immer etwas gesell 
schaftllch und jjersönlich Wesent­
liches. Diese Gedichte erzwingen 
nichts: einfache Sätze, denen al­
les Angespannte fremd Ist. Nor­
malität bleibt dieser Verse Prln 
zlp. Der Autor will nicht groß­
sprecherisch sein, überall in der 
Gedichtsammlung ist er offen und 
ehrlich. Zum Beispiel diese Erin­
nerung an die Krlegsjahrc:

Die Tinte war aus Ruß.
Kein Buch und kein Papier 
Vergilbte Zeitungsfetzen 
waren unsre Hefte...
Wenn mal am Dorf ende 
ein Hündchen kläjfte.

In diesen Augen Hegt die Well. 
Ich geh durch alle Türen.
Ich seh. wie Herz am Herzen

hält.
wie Hofinungsglut die Brust 

erhellt,
die wilde Träume schüren.
Viktor Heinz versteht ganz 

gut. daß der lyrische Dichter 
nicht für sich allein singt, er 
wirkt für andere und ist In* All­
gemeine. Ganze verflochten, er 
spricht au* der Resonanz des Ge­
meinsamen, Gültigen. Da* Ist die 
Aufgabe des Lyrikers, daß — 
mit Jochannes R. Becher* Worten 
— sein „Ich" zum „Wir" werde, 
ohne dem geheimnisvollen der ly­
rischen Aussage zu widerspre­
chen. Beispielsweise erzählt J_ 
Dichter der „Lebensspuren” 
seinem neuen Wohnungsort 
sachstan:

Der Himmel war immer 
ein Gönner der Steppe. 
Und hier ist er auch noch 
die kosmische Treppe.
Da steht er, 
der Bauer, 
am Feldrain und wartet 
und schaut auf die Uhr. 
Denn unlängst 
ist wieder ein Raumschifi 

gestartet
in Baikonur.
Es ist die Arbeit in der 

Mensch zu sich findet die .. 
Sinn gibt, well er selbst seiner 
Tätigkeit Sinn gibt. Diese Grund­
haltung prägt da* Verhältnis des 
lyrischen Helden von Viktor 
Heinz In allen Lebensbereichen. 
zur Natur, zur Liebe, auch zur 
Dichtung, so wie am Anfang der 
Gedichtsammlung ..Lebensspuren” 
und ganz oben in dieser kleinen 
Rezension gesagt wird: Worte 
und Gedanken werden zur Tat.

Robert WEBER.
Mitglied des Schriftsteller 
verbands der UdSSR

der 
von 
Ka-

der 
ihm

vor. „Ihr werdet doch nicht an­
nehmen. daß die 
kommen, um uns zu helfen, die 
kommen J-iL. r.ihr.i-,
nehmen und wieder nehmen, bis 
wir ohne Brot sitzen...”

„Nase”, der in der vordersten 
Reihe saß. unterbrach den Red 
ner: „Das stimmt, so geschieht es 
uns auch weiter, wenn wir uns 
dagegen nicht wehren.”

„Die nehmen nicht wo nichts 
ls. laßt s'nar ruhig komme", rief 
aus der hintersten Reihe Schu­
sters Klaanc.

Bolschewik!

doch, um zu nehmen,

Jahre und Schicksale
„In unser Dorf sind Vertreter 

gekommen..."
„Lauter, lauter!" rief man von 

den hinteren Bänken.
„Ich sage”, fuhr er fort. „Es 

sind Vertreter vom Schutzkomltec’ 
aus Dobrinka gekommen", und 
zeigte mit einer Handbewegung 
aut die Männer.

Es waren Ihrer drei. Der kleine 
korpulente. mit Pausbacken, 
schütterem gelbem Schnurrbärt­
chen und kleinen Mausäuglein, 
war der Scherbakowkaer Schul­
meister Frltzler. mit dem Spitz­
namen Entchen.

Diesen kannten alle Anwesen­
den. Er wollte einst Schulmeister 
in dieser Gemeinde werden. Den 
Holsteiner Weibern war er aber 
nicht mannhaft und schön genug: 
Wag Ihnen besonders nicht gefiel, 
war sein dünne* Stimmchen. daß 
an das Quieksen einer ungeölten 
Vorhaustür erinnerte.

An seiner rechten Seite saß 
sein Landsmann Labhau aus dem 
Mühlgraben, ein Mehlspekulant 
von Jeher. Er war dünn und lang, 
wie eine Gerte aus dem Weiden­
wald von der Schwarzbeer-Insel 
mit einer Persianermütze Im 
Nacken.

Der als erster das Wort er­
griff, war der reiche Pflaumer aus 
Dobrinka, wo der Aufruhr Im 
März 1918 ausgeheckt worden 
war. Dick und groß von Statur, 
mit eigensinnigem Schädel, star­
ker Ader, tiefliegenden Augen, 
hartem Blick und schmalem ty­
rannischen Mund. Der Scheitel 
pechschwarz, das Gesicht unra­
siert. Seine Augen waren blut

und Brot, sondern mit Pulver und 
Blei zu empfangen” . Der Saal 
kam In Bewegung.

„Wer seid ihr.- Und heraus da 
mit!"

„Wer ist das .Wir1!?" was 
wollt Ihr von uns?” wurde schon 
Im Durcheinander gerufen.

Ein Lärm entstand, daß man 
sein eigenes Wort nicht verstehen 
konnte? Der Redner hob die 
Hand. Der Lärm entbrannte aber 
immer heftiger.

„...meinst du damit delnesglei- 
chen?” schrie Adam Klein.

„Still doch, still, laßt den 
Mann aussprechenl" versuchte 
Schwln die Lärmenden zu über­
schreien und klopfte mit dem 
Stock -aut den Tisch

„Die Bolschewik! machen uns 
alle zu Bettler", sprach der Red 
ner weiter.

„Du lügst. Ich kenne das 
Lied!" Der da alle überschrie, war 
Schusters Klaane. einst Mühlenar 
beiter bei Pflaumer. Jetzt Bauer, 
der Pferd und Kuh Im Pflug zu­
sammenspannte, „was der da Zeug 
zusammenredet, als wüßten wir 
nicht, was die Bolschewik! wol­
len, die wollen Friede und ' - 
rcchtlgkelt.”

In gänzlich verändertem Ton 
begann der nächste Redner. Ein 
gezwungenes Lächeln huschte 
über seine farblosen Lippen. Er 
zog hastig seine Brille aus dem 
Futteral, putzte sie mit einem 
Taschentuch und setzte sie auf 
seine spitze Nase. In seinen 
Augen flammte Zorn.

„Meine Lieben!” stieß er 
schmeichelnd wie ein Fuchs her-

Ge-

Allgemeiner Beifall,
„Na, bewahrt doch Ruh. Män­

ner!" schrie Schwln bissig und 
aus vollem Hals.

„Die Holsteiner mache net 
mltl" schrie der lange Köln mit 
seiner Baßstimme.

„Richtig, richtig!" brüllte die 
Masse laut, daß die großen Fen­
sterscheiben klirrten.

Jemand sprang auf die Bank, 
und schrie: „Wir machen nicht 
mit. wir gehen nicht gegen die 
Bolschewik!. des sln' unser Leit. 
Ihr wollt die alt Regierung, wir 
sind se' satt, schließt die Ge- 
inaa..."

„Still doch, still doch. Leutel” 
schrie Schwln und schlug mit dem 
Stock auf den Tisch, daß das 
Tintenfaß umkippte. „Ihr Küh- 
bauer dort auf den hintersten 
Bänken, schwelgt. Ihr kommt dr 
erst un bettelt um Brot un Sa­
men."

„Führt doch mal die Krischer 
dort hinne abl” befahl Schwln der 
Türwachc.

„Was. wen abführen? Versucht 
es r.ur mal, einen abzuführen, 
dann sollt ihr was erleben", rief 
der Knause David, und mit ihm 
taten alle, die hinten tm Gang 
standen, da sie auf den Bänken 
keinen Platz fanden, einige 
Schritte vorwärts.

Schwln schlug heftig mit sei­
ner feiten Faust auf den Tisch 
und fluchte: „Mllllondonnerwet- 
terl wo bleibt die Ordnung. Wer 
sagt denn, daß alle mitmachen 
sollen — Jemand aber muß 
doch..."

..Nein, niemand", riefen Jetzt 
fast alle.

Es war. als sei ein Damm 
durchgebrochen. Die Masse 
drängte sich mit geballten Fäu­
sten nach vorne, wo der Tisch 
stand, hinter welchem die Anfüh­
rer standen und brüllten: „Wie 
lange wollt Ihr unsere Geduld 
mißbrauchen!.."

Es entstand Handgemenge. 
Der Redner zog seine Pistole, 
sprang auf und feuerte drei 
Schüsse nach der Decke ab. Das 
Blut war ihm aus dem Gesicht 
gewichen. „Wir kommen auch 
ohne euch aus. für eure Halsstar­
rigkeit habt Ihr teuer zu bezah­
len. wir setzen euer Dorf wie ein 
Rattennest In Brandl" schrie er.

Im ersten Augenblick herrsch­
te nach diesen Worten Verwir­
rung. Die Drohung schien allzu­
groß. Da meldete sich plötzlich 
s'Peterche. ein Kleinbauer aus 
der Hintergasse, zum Wort: „Derf 
ich was sage?" Der Lärm war 
abgeflaut, und alle Augen waren 
Jetzt aufs Peterchcn gerichtet.

„Komm nach vorne. Bogdan 
Davldowitsch", rief Schwln. Ein 
leichtes Geräusch ging durch den 
Raum, als Peterchcn mit leicht 
vorgeschobenen Schultern dem 
Tisch zuging, wie aufs Komman­
do stehenblieb und laut sagte:

„Schreibt mich freiwillig uf."
„Des is a' anner Wort", sagte 

Schwln und ein freudiger Zug er­
hellte sein Gesicht.

„Nase". Allmeln und Ihre Ja­
brüder hoben die Hände hoch: 
„Schreib aach un* uf. Fjodor Fjo­
dorowitschi"

Die Menschen konnten nicht 
begreifen, was Peter zu seinem 
Schritt getrieben hatte.

„Setz dich, Bogdan Davldo- 
».Ischl” sagte Schwln. Peterchen 
aber bilcb unbeweglich, schob sei­
ne Pelzmütze In den Nacken und 
sagte laut:

„Ich kann awcr naar mit krum­
me Flinte schieße, wann'r kaa 
ki'umma Flinte hät. streicht mich 
aus!“

Die Versammelten brüllten und 
Johlten laut. Der Tumult begann 
aufs neue.

(Fortsetzung folgt)
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